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Im cierlauf des neuen Zahresl930 sind so -wirhtige,-sürdas Schicksal l können, auch nicht durch den gewaltigen politischen nnd finanziellen
des Ost-is entscheidende Ereignisse zu erwarten, dasz wir hoffentlich
am End des Jahres in der Lage sein«werden, 1930 als ein ent-

scheidunsvolles Ostjahr zu bezeichnen.
Die)eutsche Auszenpolitik steht an einem Wendepunkt. Die West-

fragen,deren Vereinigung durch das Locarno-Abkommen begonnen
hatte ud durch den KelloggsPakt fortgesetzt wurde, erfahren durch den

Youngran nnd die damit im Zusammenhang stehenden weiteren Ver-

einbarugen der beiden cZitächtetagungen tm Haag ihre endgültige
Regelug im Sinne einer friedlichen Verständigung Diese Regelung
kann dirrh das Verhalten der deutschfeindlirhen Bevölkerungsgruppen
in srakreich Anfechtungen und Crschiitternngen erfahren, aber wenn

nicht aie Zeichen trügen, dürfte sie doch für die nächste Zeit als feste
Grundlage anzusehen sein« Hat unsere Regierung aber im Westen die

Hände frei, so ist es- natur-

gemäh,dasz sie sich stärker als

bisher der Regelung der Ost-
fragen zuwendet. Hier drängt
mancherlei zur Entscheidung
Die durch die Parlaments-
Und Staatskrisis in cPolen
und durch das unberechenbare
Verhalten Pilsudskis in die

sem Rachbarstaat drohenden
inneren Gefahren können

leicht Brandherde hervor-
rufen, deren stammen über
die Grenzen Polens hinüber-
schlagen. Es ist nur allzu be-

kannt, wie leicht bei drohen-
den Staatskrisen die Staats-

Mpnner geneigt sind, die Ve-
vollcerung durch die Betonung
guszenpallitischerFragen und
Herbeifuhrung von Konflikten
mit Nachbarn vor der Selbs-
zerfleischung durcheinen Bür-

gerkrieg zu bewahren, sie ab-

z"ulenken. Ganz abgesehen da-
von aber wird die 81092 der r

Regulierung der deutsch-pol-
nischen Grenze nicht nur in

Deutschland und nicht nur in

,Polen, sondern auch im Aus-

lande immer mehr als eine
brennende politische Frage, die

gerader nach der Lösung schreit,-angesehen. VZie sehr das der Fall
ist, haben die letzten Verhandlungen in der Pariser Kammer iiber die
Polenfrage, auf die wir in einem besonderen Artikel eingehen, gezeigt-
Dazu kommt, dafz auch sonst die Verhältnisse in Osteuropa in vieler

Beziehung ungeklärt sind.
Trotz des Eingreifens des Völkerbundes besteht noch immer der

latente Kriegszustand zwischen Polen und Litauen wegen Wilna.·
Ungarn und Vulgarien haben sich geweigert, die im Youngplan siir
sdieseLänder vorgesehenen Kriegsentsrhädigungen in vollem Umfange
ZU libernehmenund haben diese Weigerung bis jetzt aufrecht erhalten.
Das-ist an sirh keine grofze Sache, weist aber ebenfalls auf Gegensätze
nn Hintergrund, die so scharf sind, dasz sie nicht überbriickt werden

Das neue Regierungsgebäudein Schneidemühl.

cDruck der Grofzmächte. In Ungarn ist die ganze Veoölkerung unaus-

gessetzt eingestellt auf das Bestreben, die alten Grenzen wiederherzu-
stellen und sich die neuen, das Land ungeheuer einengenden Grenzen
unter keinen Umständen gefallen zu lassen. Dort ist die Bevölkerung
in der Frage der Abänderung der Grenzen ganz anders einig und aktio
als in Deutschland. Aber auch bei uns bessert sich ja Gott sei dank
von Jahr zu Jahr in dieser Beziehung manches. Und die Erfolge des

erwähntenVerhaltens der ungarischen Vevölkerung hinsichtlich der

nngarcschenGrenze kommen weltpolitisch auch uns zugute. Konnten
wir doch schon früher darauf hinweisen, dasz ursprünglichLord Aether-
mere seine Zeitungsaktion wegen Abänderung der osteuropäischen
Grenzen nur zugunsten Ungarns eingeleitet, dasz er aber beim zweiten
Ceil dieses Zeitungsfeldzuges ausdrücklich anerkannt hat, dasz an ch

die deutsch-Politische
Grenze eine Unmög-
lichkeit sei und so-
bald wie möglich ge-
ändert werden müsse,
weil ohne sie von einem dau-
ernden Friedenszustande in

Osteuropa nicht die cRede sein
könne.

Es wird Sache der deut-

schen Reichsregierung, insbe-
sondere des Auswärtigen
Amtes, sein, nun zielbewuszt
das Ausland über die ost-
europäischenGefahren, die so-
wohl Deutschland wie dem

,V3eltfrieden hier drohen, auf-
lzuklären und diese Aufgabe
snicht nur Lord Rothermere

und anderen ausländischen
·Staatsmännern und Politi-

kern zu überlassen; und es

wird weiter ihre Sache sein.
auch innenpolitisch die Ost-
sragen stärker anzukurbelm

. um auch hier den geschlossenen
VZillendes deutschen Volkes
immer wieder und stärker als

bisher fiir eine Abänderung
Eder Ostgrenze in die Erschei-
nung treten zu lassen. Wir

haben diese Forderung be-

kanntlich sofort nach der Pariser Gutachterbesprechung und nach
der ersten Aiächtetagung im Haag erhoben. Das war um so not-

wendiger, als wir eine ähnliche Erklärung, wie sie Stresemann vor

Locarno abgab, dasz er nämlich den Vertrag von Locarno nur

schließen und damit bezüglich der Westgrenze sich-festlegen wolle-,
um im Osten freie Hand zu haben und mit allen Mitteln

zu gegebener Zeit die Abänderung der Ostgrenze betreiben

«
zu können, nicht wieder von einem deutschen Staats-bisher

·

Um so mehr war es zu begrüßen, dasz der neuemanne gehört haben.
Reichsauszenminister Dr. Curiius kürzlich im AuswärtigenAus-

srhusz des Reichstages erklärt hat, dafz er trotz der Unterzeichnung
des deutsch-politischen Finanzobkcmimens nnt Polen nnd trotz des ec-
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strebten deutsch-polnischen Haiidelsvertrages an ein Ost-Lo rarno

nicht den ke, sondern sich in der Ostgrenzenfrage nach wie vor die

Hände frei halte, um mit allen erlaubten friedlichen Mitteln die Ab-

änderung der Ostgrenze zu erreichen. Polnische Blätter betonen, dafz
diese Erklärung mit bemerkenswerter Klarheit und Schärfe abgegeben
worden sei, und knüpfen daran ihre Betrachtungen. Auch wir be-

grüfzendie Klärung, die damit am Ende des Jahres 1929 in der Frage
der Abänderung der deutsch-polni-schen Grenze geschaffen worden ist,
und hoffen, dafz 1930 diese Politik gradlinig und zielbewufzt fortgesetzt
wird, dafz man die Zügel in dies-er Hinsicht nicht länger am Boden

·schleifen, sondern mit allem Rachdrurk die weitere öffentliche Aus-

sprache im In- und Auslande über diese Frage fördert und jede mög-
liche Gelegenheit benutzt, um auch in der amtlich-en Aussprache zwischen
den Mächten über diese Frage die Belange Deutschlands zu wahren.
Das ist uni so notwendiger, als in dein vergangenen Jahrzehnt eine

Zeit lang das Hinausschieben der Lösung für uns günstig war. Aber

schon in den letzten drei bis fünf Jahren ist die Zeit nicht mehr günstig
gewesen für uns, und sie wird es auch in dem nächstenJahrzehnt nicht
fein. Darum ist es Pflicht unserer leitenden Staatsmänner, dieser
Frage in der nächsten Zukunft ganz besondere Aufmerksamkeit zu
widmen und nichts unversucht zu lassen, um eine baldige und volle

Lösung in die Wege zu leiten und dann mit starker Hand durchzuführen.

Eine solche Politik braucht den Abschlufz notwendiger Abkommen

zur Regelung praktischer Fragen nicht zu verhindern, so wenig wie

Polen sich durch seine bisherige deutschfeindliche Politik hat abhalten
lassen, etwa 39 Abkommen mit Deutschland zur Regelung von Sonder-

fragen zu erledigen. Das Jahr 1930 musz die Veröffentlichung des
von Zaleski und Rauscher bereits unterzeichneten deutsch -

polnisrl)eii Finanzabkommens bringen, und es wird dann
im Reichstage ein scharfer Kampf um dieses Abkommen auszuferhten
sein. In seiner bisherigen Gestalt hat es soviel Mängel und Lücken,
dafz es kaum annehmbar ist. Seine Fehler werden so oder so erst be-

seitigt werden müssen, ehe auch diejenigen, die grundsätzlich für das
Abkommen sind, ihm zustimmen können. Auch einen Hand elsv er-

tr a g mit P o le n soll das Jahr 1930 bringen, und zwar zunächstden
kleinen Haiidelsvertrag und dann den grofzen Wenn es der Regierung
tatsächlichgelingt, end-lich auch den Handelsvertrag mit Polen zustande
zu bringen unter Bedingungen, die nicht nur der Industrie, dem Hand-
werk und dein Handel in Deutschland nützen,sondern auch für die Land-

wirtschaft und den Kohlenbergbau erträglich sind, so wäre das zweifel-
los ein erfreuliches Ereignis, nachdem die Handelsbeziehungen zwischen
deni neu aufgerichteten Polen und Deutschland seit 10 Jahren un-

geklärt sind und wir seitdem einen Handelskrieg mit Polen führen,
der naturgemäfz in erster Linie für die Grenzgebiete verhängnisvollist.
Aber andererseits darf unsere Landwirtschaft und unsere Ostsiedlung
nicht ruiniert und die Fortsetzung der letzter-en nicht unmöglich gemacht
werden. Es handelt sich wirklich um eine Lebensfrage für den deut-

schen Osten. Darum mufz den übertriebenen Wünschen Polens Wider-
stand geleistet werden, bis Polen sich endlich zu einer vernünftigen
Regelung der strittigen Fragen bereit erklärt und damit auch die Hand
bietet zum Abschlufz eines Riederlassungsvertrages, wie

ihn Deutschland verlangen musz, damit Handel und Industrie den

deutsch-polnischen Handelsvertrag für sich wirklich»ausnutzenkönnen
und deutschen Handeltreibenden und Kommissionärenin Polen der Weg
für ihre berufliche Tätigkeit frei gemacht wird.

Eine grofzziigige, in ihrer Durchführungzunächstauf 10 Jahre be-

rechnete Osthilfe, d h. eine Unterstützung der 6 Ostprovinzenaus

Reichs- und Staatsmitteln in Höhe von Hunderten von Millionen, soll
1930 ebenfalls den Stempel eines verheifzungsvollen Ostjahres auf-
drücken. Die mit allen Mitteln und geradezu mit deni Mute der Ver-

zweiflung unternommene Selbsthilfe der Erwerbsstände der deutschen
Ostprovinzeii soll von Reich und Staat in der unbedingt notwendigen
Weise unterstutztwerden, um die verhängnisvollen Auswirkungen der

Ziehung einer neuen Grenze nach Möglichkeit zu beseitigen oder doch
zu mildern. Hm Landtag wie im Reichstag sind bereits eingehende
Mitteilungen uber diese Osthilfe gemacht worden« öm Februar soll
eine Denkschrift vorgelegt und noch in den Reichshausjhaltsplan für
1930 sollen Mittel für diesen Zweck aufgenommen werden. Zunächst
sind das natürlich nur Versprechungen. Solche Versprechungen hat der

Osten schon wiederholt erhalten, ja er hat sogar bereitsden 2. Ost-
konimissar, wenn der zweite auch nur für Ostpreufzen eingesetzt ist,
während der erste auch die übrigen Ostgebisetebetreuen sollte, erhalten.
Wir haben ein Sofort-Programni gehabt, das nur einen Anfang dar-

stellensollte, und wir haben vor dem Parlament und von den Ministern
im Lande auch sonst weitgehende«Versprechungenfür den Osten er-

halten, ohne dafz die grofze Rot des Ostens durch gründliche und syste-
matische Maßnahmenbeseitigt worden wäre. Riemand kann es daher
den ·Ostmarkernverdenken, wenn sie gegen solche Versprechungen miß-
trauisch geworden sind und Taten abwarten. Diese wird das Jahr
1939 hoffentlich endlich bringen. Es ist die höchste Zeit, wenn nicht
Schadigungemdesganzen Ostens eintreten sollen, die überhaupt nicht
mehr vollig wiedergutgemacht werden können. Ein solcher nicht wieder-
gutzumachender Schaden ist beispielsweise die steigende Massen-
abivanderung von Deutschen aus dem Osten. Wenn
allein aus Ostpreuszenbinnen 10 Jahren 136 000 Menschen abwandern,
so ist ei-ne gleiche Zahl von Menschen selbst durch eine noch so grofzs
zügige diedlung nicht wieder dahinzubringen, geschweige dan die geringe
Bevölkerungsdichtigkeitdurch-eine Vermehrung der Bevölkerung be-

seitigt würde. Bringt uns das Jahr 1930 die Einlösungen der, Endsdes
«

T
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vergaiigeiien Jahres gemachtenVersprechungen in auch ik piniggkmakzen
ausreichendein und befriedigendem Umfange, so würdexuchdas dazu

beitragen, 1930 zu einem wirklichen Ostjahr zu macheihaz ging neue

Zeit für den Osten bedeutet.

Oftiahr wird 1930 ferner werden durch eine Sihg wichtiger
Jubilaen, die in dieses Jahr fallen. Zunächst werden . zehn Jahre,
daszdie libergabe der geraubten und von den Polen noclhichtbesetzten
Gebiete erfolgen«mufzte.Der Ostbund wird dafür seen daf- nicht
nur in seinen Reihen,sondern»in«möglichstweiten Reiheii,;sdeutschen
Volkes die schmerzlichezehnjahrigeWiederkehr dieses Cejgnjksezhe-
gangen und dadurch den weitesten Kreisen der Verlusksakgefnqcht
wird, den das deutsche Volk und das Reich dadurch eitten haben,
und dafz dieser Verlust nicht auf die Dauer getragen sekden kann
und- daher durch eine Abänderung der Ostgrenzenwielkgutgemacht
werden musz, zumal wir zweifellos einen»untilgbarenAnsiuch auf die
uns entrissenen Gebiete deutscher Kultur im Osten haben.

Das wichtigste der sonstigen Jubiläen, die 1930 bega en werden

können, ist die 700fährige Wiederkehr des ges, an

dem der Deutsche Ritterorden in Westprelzen ein-

gerückt ist und damit die Grundlage zu einem der kdeutendsten
Kolonisationswerke aller Zeiten geschaffen hat. Es konnexjeknekim

nächsten Jahre eine Reihe von Städten des Ostens Hundekjahkseiekn
begehen. Vor allem aber bringt 1930 eine Anzahl wikhtlgs Tage, in
denen vor 1000 Jahren der Vormarsch der deutschen Kultuinakh dem

Osten der Oderzu fortgesetzt wurde·

So möge 1930 eine Zeitwende für unsere Ostmark bedeute, zugleich
aber auch ein Jahr des Aufstieges für das gesamte Volkund das

Vaterland werden.

ist

DiePolenfragein derfranzösifchenKanmer.
Am 27. und 28. Dezember spielte die Polenfrage in den c««erhand--

lungen der französischenKammer eine bedeutsame Rolle. crek Ab-

geordnete Franklin-Bouillon hielt eine lange und scharfeAnlagerede
gegen die Briandsche Verständigungspolitikgegenuber Deuschland.
mit der sich der neue MinisterpräsidentTardieu solidarisch erklärt
hat· Mehrere andere Abgeordnete hielten gleichfalls flammewe An-

klagereden gegen Briand. Dieser sah sich dadurch»vieranlafthj einer
langen scharfen Abwe«hrrede. Er suchte in ihr die Zwangslclifisgkeit
seiner Politik gegenüber Deutschland dsarzuilegen und stellte I9lieijxch
an seine Gegner die Frage, wie sie denn Deutschland gegenwer sich
verhalten haben würden und welche Politik für die Zukunft Deutsch-
land gegenüber sie vorzuschlagen hätt-en. Die Antwort daraif blieb
man ihm natürlich schuldig.

In den Anklagereden gegen Briand hatte das Verhältnis zu

Polen eine bedeutsame Rolle gespielt. Briand erwiderte darauf
was man de—nn.eigentlirhvon ihm wolle. Frankreich»habe immer treusk
zu seinen polnischen Verbündeten gestanden und konne mit Genug-
tuung darauf blicken, dafz Deutschland sowohl durch dise Unterzeichnung
des Kellogpaktes wie auch durch Verlautbarungen sich verpflichtet
habe, keinen Versuch zu»machen, die Ostgrenzen ge-

waltsam zu änd ern. öm ubrigen bestritt Briand, den Friedens-
vertrag von Versailles irgendwie preisgegeben zu haben oder Deutsch-
land mehr entgegengeskommenzu sein, als es unbedingt notwendig war,

wenn man nicht die Einigkeit mit England, von

Amerika gar nicht zu reden, preisgeb en wolle. Rachdem

Ministerpräsident Tardieu nochmals erneut betont hatte, dasz er

zwar früher nicht immer auf Briands Standpunkt gestandenhabe,

jetzt aber von der Richtigkeit seiner Politik sich vollstandigüberzeugt
habe, wurde der Regierung Tardieu—Briand mit grofzer Mehrheit
das Vertrauen ausgesprochen.

Man darf ja nicht aufzer acht lassen,»dafzBriands letzte Rede in

erster Linie als ein innerpolitisches franzosischesEreigniszu betrachten
und die Rede dementsprechend zu werten ist. Briand musz eben»mit
der nationalistischen Einstellung, der nationalen Eitelkeit und Empfind-
lichkeit der Franzosen und ihrem Bedarfnis nach einem Betbundeteii

im Osten gegen Deutsch-land rechnen. Aber selbst»wenn»mandas be-

rücksichtigt,bleibt diese Briandsche Rede in den Teilen, dle Deutsch-land
betreffen, ein starkes Stück. Sie zeigt erneut, daszcBriand zwei
Gesichter hat und dafz seiner Politik gegeyuhetdeutlchekielks die

gröfzteVorsicht geboten ist. Was Briand bezuglich Polens sagte,
ist weniger von Belang. Diese Ausfuhruiigen boten weder etwas

neues, noch konnten sie eine Enttäuskblmg ka UUSJML Die grund-
sätzlicheBetonung der PolensreundsschaftFrankreichs kann. solange
das jetzige Bündnis zwischen Frankreich und Polen besteht,»nicht uber-
rasch-en. Dafz die deutsche Regierung stets betont hat, sie wolle die
Änderung der Ostgrenze nicht durch einen Krieg betreiben, sondernmit

friedlichen Mitteln, kann Briand bestätigtwerden. Allerdings musz
bei aller Richtigkeit der Tatsachen in einem solchen Falle das fran-
zösischeSprichwort berücksichtigtwer-den, ,,dafz der Ton die Musik
macht«;dasz dieser Ton für polnische Ohren angenehmer klang wie fur

deutsche, kann nicht bestritten werden. Jedenfalls waren diese Aus-
einandersetzungen in der französischenKammer uber das Verhältnis
Frankreichs zu Deutschland einerseits und zu Polen Indekekieltskem

sehr erfreulicher Auftakt zu den Schlufzverhandlungenuber den»Young-

plan auf der neuen Haager Konferenz, die am Z. Januar beginnt.
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Gitfrage.
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Von Prof. Dr. Otto E. Lessiug.
Dr. O. E. Lessing, Prof. am «Williams Eollege,

Mass., der die Ostfrage an Ort und Stelle studiert hat,
sendet dem »Schrvä«bischenMerkur«, Stuttgart (Rr.596),
folgende Ausfuhrungen über seine Beobachtungen und
Eindrücke im deutschen Osten:

»
Schon in Berlin wissen sonst gut unterrichtete Leute nicht, w a s a m«

K o r r i d o r v o r ge h t. Für West- und Süddeutschlandgar scheint
das Oder- und Weichselgebiet so fern wie irgend ein Ausland. Und

doch ist das Geschick des deutschen Ostens nicht weniger entscheidend
fiir das ganze deutsche Volk als das Geschick des Rheinlandesz Die
militärisscheBiesetzung des Rhein-landes ist vielleicht sogar weniger ge-
fährlich, da sie offen vor aller Welt auf allgemein anerkannt deutschem
Gebiet stattfindet oder stattfand.

«

Der Korridor bedeutete zunächsteine Losreiszung deutschen Landes,
dann eine Zerreisznug deutscher Kultur-—- und Wirtschaftseinheit; heute
bedeutet er eine laugsame und sichere Abschnürung nicht nur Dauzigs,
sondern auch vollends ganz West-s uud Ostpreufzens. Das ans-

gesprochen imperialistische Ziel Polens hat seine Grenze nicht am

Pregel, nicht an der Weichsel, sondern au der Oder. Das »Mare
Rostrum« des polnischen Vationalismus ist die Ostsee mit Königsberg,
Danzig und Stettin als Hafenplätzen,abgesehen von dem gewissermaszen
über Aacht hervorgezauberten Gdingen. Schreitet die Entwicklung im
selben Tempo weiter wie in den letzten zehn Jahren,

«so wird das Ostgebiet wirtschaftlich erdrosselt,
seines deutschen Blutes beraubt, für Deutschland entwertet, zum pol-
nischen Siedlnugsgebiet und schliesslichzur polnischen Provinz.

itbertreibungen? Süddeutsche, geht einmal nach Danzig, nach
Marienwerdey nach Marienburg, nach Königsberg. öhr werdet sehen,
wie die Häer veröden, wie der Verkehr stockt, wie Gewerbe und

Land-wirtschaft schon längstnicht mehr nach Gewinn streben, sondern um

künimerlichstesDasein den immer aussichtsloseren V e r z w e i f l u n g s-

k a mpf führen. Wiszt ihr, dafz jeder, der es wagt, von der deutschen
Stadt Marienburg nach der deutschen Stadt Danzig — jehtsoffiziell
,-Ausland«l — zu reisen, sich sechsmal einer ausländischen Pasi-
kontrolle unterziehen mufszl Dafz der für das deutsche Ostufer lebens-
notwendige Deichschutzdurch die immer wieder überschneidende polnische
Grenze zerstört ist? Dafz entgegen dem Sinn und Wortlaut sogar des
harten Versailler Vertrags das deutsche Land völlig von

der Weichsel abgesperrt ist, dasz der deutsche Bauer den

groszen Strom sehen, aber nicht benützendarf? Dafz der vertraglich
zugesicherte Zugang zur Weichsel aus einem einzigen vier Meter

schmalen Fahrweg besteht, den ein polnischer Schlagbiaum verlegt?
Schaut einmal vom Deich bei Kurzebrack auf die Weichsel hinaus —

alles tot, kein Schiff weit und breit, kaum ein winziger Fischerkashn.
denn der Strom versandet unter der ,,polni-schen Wirtschaft«; und
drüben bei Münsterivalde noch eine letzte Spur der Riesen-
drücke, die deutsche öngenieurkunst im Zahre 1909 vollendet —

Kostenaufwand 9 Millionen Goldtnarkl — auf 125 Kilometer einziger
fester Verkehrsweg für Eisenbahn, Fuhrwerke und Fufzgänger,ab-

gebrochen, und die Handelsstrasze barbarisch zer-
s ch n it t e n l

Gibt es einen sinnfälligerenBeweis für des Dichters Spruch: »Es
kann der Frömmste nicht im Frieden leben, wenn es dem bösen Rachbar

nicht gefällt«, als das Schicksal jener M ii n st e r w a l d e r V r ü ck e ,

die dazu bestimmt war, zwischen Osten und Westen zu vermitteln? Die
Polen haben sie abgebrochen, wie sie den Strosm versanden und die

Deiche verkommen lassen; wie sie durch tausend Schikanen
den persönlichen und geschäftlichen Verkehr
zwischen Ost und West behindern. Dagegen haben sie um

das zersprengte deutsche Gebiet hohe Carifmauern
e r richtet und O st p r e uss e n damit nicht nur von seine-m alten

russischen Markt im Osten, sondern auch vom deutschen Heimatsmarkt
im Westen, besonders Berlin, abgetrennt. Ostpreuszen soll zu-
grunde gehen und der Rumpf deutschen Landes westlich der Oder einer
der wichtigsten Lebensguellen beraubt werden, durch die nnlautere
Konkurrenz Gdingens solt Danzig erwärgt werden und durch den Aus-
bau der polnischen Süd-Vordbahu von Oberschlesien nach Gdingen soll
der wirtschaftliche Aniu der deutschen Ostgebiete unwiederbringlich zu
den äuszerftenKonsequenzen gelangen,

d. h. das Land nnd Volk der heute noch zu Deutschland gehörenden
Ostinark soll von der polnischen Flut verschlungen werden — das

ist Polens Zielt

Ein ivienerisch pessimistischesWort lautet: »Es musj was g’schehen,
aber man kann halt nix machen.« Was von dem geplanten deutsch-
polnischen H a n d e l s v e r t r a g verlautet, stellt nicht viel Besseres in

Aussicht als die hoffnungslose Entsagnng des melancholischen Wieners.
Und doch kann etwas geschehen, kann die Ostmark wie das Rheinland
gerettet werden, wenn das gesamte deutsche Volk der Gefahr voll be-
wuszt, den festen Willen bekundet, sein letztes Gut, das schmählicher
Betrug ihm noch gelassen, für alle Zeit zu behaupten: nicht mit Waffen-
ge-w-alt, sondern allein durch zähes Festhalten am Boden,
durch technische Uberwinduiig der Hindernisse und

durch kluge Ausiiiitzung des Rechtes.
Il(

Nachschrift der ,,0stland«-Schriftleituug: Eigentlich schlimm, dasz ein
in Amerika wirkender deutscher Universitätsprofessordie Deutschen erst
darauf aufmerksam machen inusz, wie der deutsche Osten infolge des
verlorenen Krieges gelitten hat und was hier fiir das ganze Vaterland
auf dem Spiele steht. Für die ausgezeichnete Art aber, in der
Professor Lessing das getan hat, möchten wir ihm besonders danken.
Möchte sein Appell an dsas gesamte deutsche Volk, der Tatsache ein-

gedenk zu sein, dafz Ostlandnot cReichsnot ist, überall Verständnis und
warme Aufnahme finden. Professor Lessing hat«sehr recht, wenn er

darauf hinweist, dasz wir im Laufe der weiteren Entwicklung die Ost-
gebiete bis zur Oder an das Polentum verlieren können, wenn Deutsch-
land eine falsche Ostpolitik treibe. Wir möchten aber darauf hinweisen,
dasz es uns nicht nur um die Erhaltung dessen geht, was uns

v erb l i eb en ist, sondern dasz wir vor allem mit allen Mitteln auch
die friedliche Zurückgewinnung dessen, was man uns im Osten geraubt
hat,·erstreben.Wir würden es begrüßen, wenn Professor Lessing
die Offentlichkeit auch für diese wichtige Aufgabe des Deutschtums
interessieren würde· Sie stellt einen besonders wichtigen Eeil der

Lösung der grofzdeutschen Frage dar, die das wesent-
lichste Ziel des neuen Deutsch-land sein mufz.

Über den« neuen Githilfeplan
werden jetzt halbamtlich seitens der cReichsregierung folgende weitere

Mitteilungen gemacht:
Zwischen dem cReichsinnenministeriuin und der preußischenRegierung

werden seit langerer Zeit Verhandlungen geführt über Bewilligung
von Geldern fur den Ausbau von Eisenbahnen, Wasserstrafzem
Chausseesm uber Meliorationen, über dsie Förderung der land-wirt-
schaftlichen Produktion in Ostpommern, in der Grenzmark Posen-
WEltheufzen und in den an Polen grenzenden Gebieten von cNieder-
und Osberschlesien (Warum fehlen in dieser Aufzählung Ostpreufzen
Und die Mittceke Olkmakki Wohl nur aus Versehen. Die ,,Ostland«-
Schriftltg.)

Da die pre uszisrh e Regierung gröszere Mittel fiir diese Zwecke
nicht zur Verfügung stellenkonnte, hatte sich das Reich bereit-

erklärt, da es sich um Gebiete hondelk, die durch den verlorenen Krieg
stark in Mitleidenschaft gezogen worden sind, helfen-d einzugreifen. Die
Verhandlungen laufen ungefähr zwei Jahre, und erst in letzter Zeit,
nachdem die Reichsregierung ein Programm für Ost-
preufzen und ein Programm für die Westprovinzen
aufgestellt hatte, hat sich auch das Reichskabinett dahin aus-

gesprochen, für die an Polen grenzenden Ostgebiete Mittel flüssig zu
machen. (l)

y·

Die Vorarbeiten fiir die Aufstellung dieses Ostprogramms sind vor-

läufig im Entstehen begriffen, so dasz nähere Einzelheiten iib er

d i e einzelnen Gebiete noch nicht bekanntgegeben werden
können, da prseuszischeRegierung und Reichskabinett hierzu noch später
Stellung nehmen wollen. Zunächst ist aber das Reichsinnenminsisterium
aufgefordert worden, dieses Ostprogramm in seinen Einzelheiten fest-
zulegen, und im Laufe der nächstenWochen wird dies geschehen, so dasz
damit gerechnet werden kann, dasz

Ende Februar dem Reichstag eine Denkfchrift über finanzielle
Mafznahnien fiir den deutschen Often unterbreitet werden kann.

Es soll sogar versucht werden, wenn die finanziell-en Verhältnisse
es gestatten, bereits im neuen Etat fiir 1930 Mittel fiir dieseZwecke
auszuwerfen. Es mufz ausdrücklich festgestellt werden, dasz die Reichs-
regierung den festen Willen hat, endlich auch den an Polen
grenzenden Ostgebieten.in ihrer Rot zu.helfen, da

ihr diese Rot nach vielen örtlichen Besichtigungen hinreichend bekannt
ist. Federführend bei dieser Aktion ist das Reichsinnenmincsteriuin,
und ein Hauptverdienst an den umfangreichen Vorarbeiten gebuhrt
dem Ministerialdirektor Dr. Dammann, der als»geborenerOber-

schlesier sich in die Seele der notleidenden Grenzbevvlkerung voll und

ganz hineindenken kann.
. . . »

Dsie in Vorbereitung befindliche D enkschrift wird im groszeren
Stil aufgezogen wer-den, um eingehend darzulegen, aus welchen wirt-

schaftlichen Gründen die Rot in den Grenzbezirken des Ostens«ent-

standen ist, welche Fortschritte sie in·den letzten Jahren gemacht hat
und welche Mittel notwendig sein werden, diese Rot zu beheben. Es

soll durch diese Masznahnien wenigstens der Versuch gemacht werden,
die öiinden des Versailler Vertrages au den deutschen Ostgebieten

einigermaszen wieder gutzumachen,
.

eines Vertrages, der bekanntlich diese gesamten Grenzgebiete des

Hinterlandes beraubt hat und der die· Grenze durch Ortschaftenzog,
die Ortschaften vielfach an Deutschland fallen liefz, während die Bahn-
höfe und die Ehausseen Polen zugesprochen wurden. Aus diesem
Grunde soll zunächstversucht werden, der Grenzbevölkerung der ganzen

Grenzlini.e gegen Polen bessere Eisenbahnverhältnissezu verschaffen-
Verbinduugschausseen auszuführen und vor allem die Absatzukpgllchss
kciteu der Landwirtschaft in diesen Gebieten iveitgehend zu fordern.»



Erst später soll, von der Erwägung ausgehend, daß der verlorene

Krieg auch weiteren Gebieten bis über die Oder die Existenz-
mögslichkeit erschwert hat, auch für diese weiter abgelegenen Gebiete

Hsilfsinaßnahmenvorgenommen werden. Die Reichsregierung hat durch
umfangreiche Untersuchungen festgestellt, daß zunächst die Rot am

größten in den direkten Grenzbezirken ist, daß aber

auch die Gebiete bis zu 200 Kni. von der preußischen Grenze ent-

fernt unter dieser Greiiznot zu leiden haben. "Da die

Arbeitslosigkeit namentlich in Ostpommern und in der

Grenzniark Posen-Westpreußen sehr stark zu Tage getreten
ist, soll hauptsächlich darauf gehalten werden, daß bei den geplanten
Eisenbahn- und Ehausseebauten, den Meliorativnen

nur einheimische Bevölkerung Beschäftigung -

findet. Die Umschuldung der Landwirtschaft der Grenzbezirke kann
im Rahmen dieses Programms allerdings nicht erfolgen, doch soll
versucht werden, zunächst der Landwirtschaft in den Grenzgebieten
neue Absatzgebiete zu verschaffen und die landwirtschaftliche
Produktion zu fördern. Dies wird im allgemeinen dadurch zu erreichen
sein, daß man statt der Feldwege feste Straßen baut und den
Gütern Gelegenheit bietet, ihre Produkte möglichstschnell an die Bahn
zu bringen. Wie die Verhältnisse z. B. heute in der Grenzmark Posen-
Westpreußen liegen, ist es den Bauern nicht einmal möglich, ihre
Produkte zu den« Selbstkvstenpreisen abzusetzen, sondern nur unter

Verlusten.
' ·

Was den Bau von Eisenbahnen und Ehausseen anbelangt, sosind
wie gesagt, die Vorarbeiten noch nicht abgeschlossen, weil die zu Tage
getretenen Wünsche zu zahlreich sind. Das Programm soll in dieser
Beziehung, weil man keine leeren Bersprechungen machen will, möglichst
knapp gehalten werden.

Zunächst sind vorgesehen 9 Eisenbahuen
in Pommerm Grenzmark Posen-Westpreußen und Oberschlesien. Diese

9 Eiseiibahnen stellen aber keine größeren Projekte dar, sondern sind
als Verbindungsstrecken gedacht. Für Ostpommern und die

Grenzmark PosensVZestpreußen sollen etwa 100 Km. Eisenbahnen
und 200 Km. Thausseen in Frage kommen. Daneben sind Melio-
rativnen größeren Stiles geplant und der Ausbau von

Wasserstraßen, uni den dauernden liberschwemmungen entgegen-
zutreten. Ini letzten Punkt wird man allerdings B e rha n d l u n g e n

mit P o l e n zu führen haben. soweit diese Wasserläufe auch polnisches
Gebiet berühren, da Polen esrfahrungsgemäß dem Ausbau von

-Wasserstraßen an seiner Grenze keine große Bedeutung beilegt und

sogar die Weichselbautem die bis 1920 von deutscher Seite ausgeführt
ivorden sind, nicht sorgfältig unterhält, so daß auch bereits an der

Weichsel neue liberschwemmungsgefahren drohen. Auch im Interesse
der Industrie soll dieses Programm schnelle Hilfe bringen,
weil auch hier die Erfahrung gemacht worden ist, daß Eile not

tut, weil eine Fabrik nach der anderen ihren Be-
trieb einstellt.

Vorbedingung für das Gelingen des ganzen Projektes ist nach An-

sicht der Reichsregierung dser Umstand, daß die politische Lage sich
bald klärt und namentlich die Finanzverhältnisse des Reiches in ab-

sehbarer Zeit wieder gefestigt werd-en können. Für die Ostgebiete
hat die Reichsregierung in den letzten Jahren viele Millionen be-

willigt, die größtentesils åi kond perdu gegeben worden sind. Ob die

Verfolgung dieser Politik in Zukunft weiter möglich sein wird, hängt
lediglich von der endgültigen Gestaltung der deutschen Reichsfinanzen
ab. Aber damit soll nicht gesagt werden, daß dieses Osstprogramin
nicht ganze Arbeit tun will. Geschehen wird auf alle Fälle etwas

für die 0stge-bi-ete. In welchem Umfange und in welchem Zeitraum,
das ist lediglich eine Geldfrage. Aus diesem Grunde hat die Reichs-
regierung dieses Hilfsprogramm auch auf zehn Jahre ver-

teilt, um die Finanzen des Reiches nicht zu stark zu belasten.

Und wo bleibt der Osten?
Die Gefährdung Ostpreußens.

Bei der am ··21. Dezember erfolgten Eröffnung des Generallaiidtages
der ostpreußischenGenerallandschaft hat Oberpräsident Siehr sich in
einer bemerkenswerten Eröffnungsansprache über die Lage Ostpreußens
geäußert. Er führte u. a. aus: Die Gründe für die Ausn a h m e-

zeiten sind in erster Linie in den Folgen des verlorenen Krieges zu

suchen. Der Zuspitzung der wirtschaftlichen Lage unserer Provinz ent-

sprechend, haben die von Reich und Staat eingeleiteten Hilfsm aß -

nahmen in den letzten beiden Jahren den Umfang aller bisherigen
Aktionen weit übertroffen. Die wichtigsten Maßnahmen einer gedeih-
lichen Hilfe sind folgende: In erster Linie eine möglichstweitgehende
Umwandlung des zu teuren und für die Landwirtschaft untragbaren
Personalkredits in einen möglichst billigen langfristigen
Realkredit. In Verbindung hiermit eine Senkung der

ostpreußischen Frachten, ferner ein Erlaß der in den

nächsten Jahren fälligen Rentenbankgrundschuldzinsen
und schließlich eine gewisse Herabmiderung der Schul- und

Kommunallasten. Die Aktionen sind noch nicht abgeschlossen.
Programmäßig kann teilweise sogar die Durchführung der jetzigen
Aktionen erst in den nächsten Jahren erfolgen. Wenn in den ver-

schiedensten Teilen der Bevölkerung vielfach an diesen Maßnahmen
von Reich und Staat eine erhebliche Kritik geübt worden ist,
so kann der Wirtschaftspolitiker dazu nur sagen: man soll niemals ein
abschließendesUrteil über eine wirtschaftspolitische Maßnahme fällen,
bevor man nicht annähernd die wirtschaftlichen Folgen zu übersehen
vermag.

Durch die Ostpreußenhilfe sind in die kapitalarme Provinz durch
Reich und Staat künstlich sehr erhebliche Geldbeträge
hin e i n g e p um pt worden, und zwar nicht als neue Kredite, die nur

eine Steigerung der Verschuldung bewirkt haben würden, sondern zur

Ersetzung sehr hoch verzinslicher kurzfristiger Kredite durch einen

wesentlich billigeren hypothekarisch festgelegten Kredit; Es ist in

diesem Zusammenhang darauf hinzuweisen, daß im Rahmen der land-

wirtschaftlicheii Umschuldungsaktion zur Gestellung eines lang-
fristigen zweitstelligen Hiipvthekarkredits an Stelle
drückender kurzfristiger Schulden bisher bereits über 96 Milli-
on zn Mark für die Provinz verfügbar gemacht
worden sind. Zur Gewährung von Beihilfen aus deni

Betriebserhaltungsfonds sind bisher über 10 Milli-
o n en gegeben worden.

,,Rachdem durch die Ostpreußenhilfe 1926 für die Zwecke der

Frachtenseirkung bereits 10 Millionen zur Verfügung
gestelltworden sind, ist durch das Ostpreußenhilfsgesetzfür die nächsten
drei Jahre ein weiterer Betrag von insgesamt
30 M i l l i o n e n ausgeworfen worden. Ein B e t r a g. v v n

Si Millionen Mark ist zur Senkung der kommunalen
L a st en fii r d i e L a n d w i r t s ch a ft bereitgestellt worden. Die in
den nächstendrei Jahren fällig werdenden R e n t e n b a n k g r u n d -

schiildzinseirsollen durch das Gesetz restlos erlassen werden.
Weiterhin sind fiir Siedlungszwecke, zur Stützung bäuer-
lich e r B et r i e b e , zur Grundstück-— und Kreditregulierung, zur
Erleichterung der K r e d i t g e w ä h r un g für verschiedene Berufs-
griippen, zur Senkung der Schiffahrtsabgaben und für Zwecke der
industriellen Ostpreußevbllfeviele Millionen verfügbar gemacht worden.
Schließlich haben Reich und Staat auch den ·in der ostpreußischen

Land-schaft kreditverbundeneii Betrieben weitgehende Hilfe zuteil
werden lassen, indem sie bei dem Absatz der Sprozentigen Goldpfand-
briefe einen erheblichen Disagiozuschuß,im Regelfalle bis 14 v. H., ini
Rahmen der Ostpreußenhilfe 1928 für Roggenbeleihungen sogar noch
darüber hinaus gewährt haben.

Jeder einsichtsvolle Ostpreuße wird sich nach den vorstehenden Dar-

legungen»ohne weiteres selbst die Antwort geben können, wie in
staatspolitischer Hinsicht allein der richtige Entwicklungsgang für die
Provinz weiterhin zu verlaufen hat, und daß der wirtschaftliche
Wiederaufstieg sich nur in engster Berbundenheit mit

Rem«Reich
und mit dem preußischen Staat vollziehen

ann.

Sehr viel pessimistischer lautete eine Ansprache, die im Anschluß
daran der Generallandschaftsdirektvr von Hip·pel hielt. Er wies
mit allem Rachdruck auf den Ernst der Lage hin und bat Reich
und Staat nochmals uni uinfassendere Hilfsniaßnahmen zugunsten der

vor dem Zusammenbruch stehenden ostpreußischenL a n d w i r t s ch a f t.

Seit Jahren habe die Landwirtschaft die Reichs- und Staatsregierung
auf die Folgen ihrer Wirtschaftspolitik in Ostpreußen aufmerksam ge-
macht und habe Vorschläge zur Abhilfe gebracht. Rettung kann nur

kommen »von einer Herstellung der Rentabilität der

Landwirtschaft durch Sicherung angemessener Preise für die
landwirtschaftlichen Produkte, sodann aber vor allem durch An-
p a s s u n g d e r A u s g a b e n an die geringe Leistungsfähigkeit der

abgetrennten Provinz.
In einer Entschließung,die dem Reichspräsidenten sowie der Reicle-

und Staatsregierung zugehen soll, heißt es u. a.:

»Die Wiederherstellung des erforderlichen landwirtschaftlichen
Kredites kann letzten Endes nur durch Schaffung von Rentabilität

für die ostpreußsischeLandwirtschaft erfolgen. Deren Fehlen hat die
Provinz zum Z u s a m m e n b r u ch geführt. über 600 land-

wirtschaftliche Betriebe sind bereits in Zwangsversteigeruug gefallen
und fiir eine weit größere Anzahl von Betrieben steht sie bevor. Die
Maßnahmen der Ostpreußenhilfe haben den Zusammenbruch der
Wirtschaft nicht verhindert. In die Verzweiflung inischt sich die
Entrüstung, daß es Reich und Staat nicht vermocht haben, den u n -

verschuldeten Ruin aufzuhalten.«
Schließlich gelangte noch folgende Entschließung betreffend den

deutsch-polnischen Handelsvertrag einstimmig tut Annahme:
»Der Generallandtag weist nachdriicklichst darauf hin, daß der

geplante deutsch-politische Handelsvertrag eine weitere große Zahl
der schon jetzt schwer um ihre Existenz ringeiiden ostpreußischenland-

wirtschaftlichen Betriebe, insbesondere der b ä u e r l ich e n, ZUIU
Er l i eg e n bringen muß. Der Generallandtag legt Verwahrung
gegen eine Ostpolitik ein, die mit der Erschiitterung der wirtschaft-.
lichen Existenz die nationale Widerstandskraft der Provinz aufs
schwerste schädigt; ohne«unseren Landsleuten im abgetretenen Gebiet
erhoffte Vorteile zu bringen«

Die aus allen Kreisen der Provinz der Landwirtschaftskammer
in den letzten Wochen zugegangenen Entschließungen laiiell eine

90113 UNAEWOkaIIkh große Erregung erkennen. Tat-

sache ist, daß seit Wiederaufnahme der deutsch-polnischenVerhand-
lungen die S cb w ein e p r e is e an Widerstandskraft verloren

haben. Tatsache ist weiter, daß die niaßgeblichenSPIIZEUVEMVIUUAM
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der Landwirtschaft von jeglicher Mitarbeit ausgeschaltet
und ohne Information über das Ausmafz der beabsichtigten deutschen
Zugeständnissegelassen sind. Rur zu begründet ist daher die Sorge,
sdafz von der Landwirtschaft Opfer verlangt werden, die sie nicht
tragen kann. Es ist die einmiitige Forderung der ostpreufzischen

vvvssv - s - svs v

Landwirtschaft, dasz die Wiedereriiennung des Herrn Generallands
srhaftsdirektors Dr. v o n H i p p el zum landwirtschaftlichen General-
sachverständigen für die deutsch-polnischen Handelsvertragsverh—and-
lungen vollzogen wird und dafz auch die landwirtschaftlichen Spitzen-
vertretungen informiert werden« -

Danzig am IahreswechieL
Die Unterdrückungdes Danziger Handels.

Für Danzig ist das vergangene Jahr eine bittere Lehrzeit gewesen.
Der Versuch der.8reistaatsregierung,-die im Verhältnis zu Polen
bestehenden Schwierigkeiten und Meinungsoerschiedenheiten durch
direkte Verhandlungen mit Warschau aus dem Wege zu räumen, hat zu
keinem Erfolge geführt. Den grofzen Worten von Verständigung und

Ausgleich, die ab und zu aus Warschau zu hören waren, ist auch nicht die

kleinste Handlung gefolgt, die auf eine polnische Bereitschaft hätte
schliefzen lassen, die Danziger Vertragsrechte und Lebensansprüche zu
achten. Das haben selbst die Vertreter einer ,,Verständigungspolitik
um jeden Preis« allmählicheingesehen. Zwei Dinge sind es vor allem,
die den Danzigern schwereSorgen um ihre wirtschaftliche und politische
Zukunft bereiten: Die Drvsselung des Danziger Handels
und die nationale liberfremdung des Brei-
staatsgebietes durch Polen. ön seiner seeivärtigen Ein-

und Ausfuhr strebt Polen danach, den Handel vom Danziger Hafen ab-

zulenken und die alteingeführten Danziger Firmen oon der Abwickelung
des TransitgeschäftesauszuschließenDie lebhafte Agitatioii
gegen den Danziger Handel in Pommerellen, die
mit dem Vorwurf, Danzig sei der wirtschaftliche Vortrupp der Berliner

Regierung, an das nationale Gewissen der polnischen Käuferschaft
appelliert, hat schon ihre ersten Früchte gezeitigt: Bei einer ganzen

Reihe von Warengattungen sind aus Vetreiben der Graudenzer
Handelskammer besondere E i n f u h r k o n t i n g e n t e für Gdingen
und den Seekreis bewilligt worden, aber n u r u n t e r d e r B e d i n -

gung, dafz die Waren iiber Gdingeii eingeführt
werden. Es sind dies Kolonialwaren, kosmetische Artikel, Seide,
Galanterieivaren, Automobile u. a. m. Jahrelang hatte die G et r e i d e-

ausfuhr iiber Danzig daniedergelegen, weil es in Polen nur

wenig überschüssigesGetreide gab. Als im oergangenen Jahre infolge
des guten Ernteausfalles eine Ausfuhr von 400 000 bis 500 000 Tonnen
Getreide zu erwarten stand, hoffte auch Danzig auf ein besjeres Geschäft-
Die schon einsetzende erfreuliche Entwicklung wurde aber durch den

Beschlufz der politischen Regierung, A u s f u h r p r ä in i e n für
Getreide zu zahlen, unterbrochen. Denn die gesamte Getreide-—
ausfiihr wird nunmehr von einer Monopolstelle kontrolliert. Der

Danziger Kaufmann kann theoretisch auch heute noch beliebig überall in

Polen Getreide aufkaufen. Er kommt aber nicht in den Genusz der

Ausfiihrprämien, sofern er nicht dem Exportverband angeschlossen ist
und von diesem ein Ausfuhrkontingent zugeteilt erhalten hat. Ohne
Exportprämie kommt er aber gegen den begüiistigtenpolnischen Kon-

kurrenten nicht auf. Bei der Gründung seines Getreidesgndikates hatte
sich Polen um Danzig überhauptnicht gekümmert, so dafz diese Stadt,
die Jahrhunderte hindurch die Getreideausfuhr Polens oder doch einiger
seiner Landesteile besorgt hatte, plötzlich gänzlich vom Export aus-

geschaltet war. Den nach Warschau kommenden-Vertreterii wurde

erklärt,· dafz die Exportfragen bereits geregelt-seienund das-zPolen der

Hilfe des Danziger Handels nicht mehr bedurer Nach langen Ver-

handlungen kain es schlieleirh zu einem Komproinif2,der de m D an -

ziger Handel ein gnt Teil seiner Bewegungs-
fr eiheit n i mmt. Es wurde ihm nicht gestattet, ein eigenes Sim-
dikat zu gründen; vielmehr wurde in Danzig eine Art Ziliale des

Posener Sgndikats errichtet, für welche die polnischenVerordnungen
maszgebend find. Auf diese Weise iourden die D anzig er

sirmen in Abhängigkeit vom polnischen Groß-—-
handel gebracht; die auf sie entfallenden Ausfuhrquoten ivurdeii so
niedrig bemessen,dan von einem lohnendenGeschäft keine Rede mehr
ist. Damit hat Polen das erreicht, was schon vor 2 und 3 Jahren in

seiiier·Pressegefordert wurde: Danzig hat einen weiteren Teil seines
Transithandelsverloren;»Polen hat verhindert, dafz Danziger sirmen
Rutzen aus einer günstigenKonjunktur des polnischen Hinterlandes
ziehen. sie

Die nationale überfremdungDanzigs.
Die Arbeitsverhältnisse in Danzig haben im vergangenen Jahre

eine wenig erfreuliche Entwicklung genommen. Am

JO. November wurden im sreistaate 13146 unterstützte Eriverbslose
gezählt, gegen 9384 am gleichen«Tage des Vorjahres. Trotz der

günstigen Witterung und der eifrigsten staatlichen Arbeitsbeschaffung
war fast jeder zehnte oder elfte erwerbsjähigeDanziger ohne Beschäf-
tigung. Seit Eintritt der Kälte ist«die Arbeitslosigkeit nochweiter
gestiegen. Das läszt den sstarken Ruck g a n g d e r K o n j un kt u r

in verschiedenen Erwerbszweigem besonders im Bau-
und Holzgewerbe, in der Metall-indiistrie und im ganzen Verkehrs-
gewerbe erkennen. Trotz dieserArbeitslosigkeit werden, die Saisonarbeiter
iingererhnet, zurzeit etwa 30 000 ausländische Arbeits-

kräfte im Gebiete des Zreistaates beschäftigt. Da-

zu kommen noch einige tausend fremde Geiverbetreibende und An-

gehörige der freien Berufe, die von der Statistik nicht erfafzt werden;
schliesslichsind auch noch alle die Ausländer hinzuzuzählen,die keine oder
nur eine unzureichende Beschäftigung haben und in der obigen Zahl
gleichfalls nicht berücksichtigt;sind.D i e w e it a u s g r ö fz t e M e h r -

zahl der Fremden sind Polen. Sie stellen vorwiegend die

ungelernten und leichter zu entbehrenden Arbeitskräfte dar. Bei den
rund 5000 Reichsdeutschen, die in Danzig erwerbstätig sind,
handelt es sich gröfztenteils um Spezialarbeiter, deren die Danziger
Wirtschaft dringend bedarf, und um solche, die in Danzig geboren sind.
sich an dem für die Zuerkennung der Staatsangehörigkeit entscheidenden
Tage aber nicht in Danzig aufgehalten haben. Die Verdrängung dieser
qualifizierten Kräfte und gebürtigen Danziger würde für die Wirtschaft
ein nur schwer zu ersetzender Verlust und in nationaler Hinsicht ein
empfindlicher Schlag gegen die Fortdauer der freundschaftlichen
Beziehungen zum alten Mutterland sein. Dagegen ware eine Ver-

ringerung der Polen in Danzig durch eine schärfere Arbeitsmarktpolitik
der Regierung aus nationalen Gründen durchaus erwünschtund von der

Wirtschaft wohl auch zu ertragen.
"

Wenn man bedenkt, dasz Tausende von Danzigern ohne Verdienst
sind, während viele tausend landfremde Polen hier Lohn und Beschäf-
tigung finden, kann man die Haltlosigkeit der polnischen Klagen
über die Unterdrückung der polnischen Minderheit
in D anzig erkennen. Der polnische Volkstagsabgeordnete
Dr. M oszczgnski hat seinerzeit auf dem Kongrefz der Auslands-

polen erklärt, dasz die Danziger Polen nicht als Auslandspolen zur
Tagung gekommen seien, sondern als Gäste, da sie ja ,,seit Jahrhunderten
im eigenen Lande lebten«. Trotz der preufzisrhenGewaltpolitik harre,
so sagte er, das in Danzig bodenständige·Polentum ,«,aufseinem Vor-

posten am polnischen Meere« aus. Er hoffe, dafz der pol-
iiische Staat das-""·anerkenne und dafür Sorge
tragen werde, dass der weifze Adler dort, nämlich
in Danzig, festen sufz fassen werde. Als die Danziger
Regierung dann die Wahl eines Geineindevorstehers polnischer Ra-
tionalität nicht bestätigte, iveil der Mann zu einer in Geldstrafe um-

gewandelten Gefängnisstrafe verurteilt worden war, benutzte derselbe
Polenführer diesen Aulafz zu einer Anklagerede gegen »das minder-

heitenfeindliche Danzig, das sein. bodenständiges und heimatberechtigtes
«

Poleiitum nach preuszischem Vorbild entrechte«. Da sah sich selbst der
sozialdemokratische Snnenininister genötigt, sehr scharf zu betonen, »das-
es keinen Staat gibt, in dem die Miiiderheiten solche Zreiheiten geniefzen
wie in Danzig. Man kann nicht sagen, dasz jemand unterdrückt wird,
wenn er im Auslande ohne Beschränkung Brot und Unterkunft findet,
während zur gleichen Zeit über 10000 eigene Staatsangehörige keine
Arbeit haben und hungern müssen.«— Wie steht es überhaupt mit der

polnischen Minderheit in Danzig? 2 bis Z v.H. der Bevölkerung
pflegen polnisch zu wählen. Der Kultussenator Dr. Strun ck hatan
die Tatsache hingewiesen, dasz das in Danzig heimatberechtigte
Polentum im A us st e r b e n begriffen seij Denn zum Teil
wandern die hier beheimateten Polen ab, zum Teil srhlieszen sie sich auch
heute noch kulturell dein Deutschtuin an. Z u gleich e r Z e it a b e r

wachst die Zahl der aus Polen neu Zuwandernden,
die die Danziger Staatsangehörigkeit nicht besitzen, von Jahr zu

J a h r. Die Verhältnisse zeigen hier« ein erschreckendes Bild der

Uberflutung Daiizigs durch Polen. Die Regierung des

steistaates steht dieser Zuwanderung ziemlich machtlos gegenüber; denn

sie hat zu einer Zeit, inder es auf dem Höhepunkt der Snflation eine
Arbeitslosigkeit in Danzig überhaupt nicht gab, im Juni 1923, mit

Polen eine Vereinbarung getroffen, in der sie sich einseitig ver-

pflichtete, ,,bis auf weiteres den Arbeitern polnischer Nationalität die
Arbeit in Danzig ohne Prüfung des Einzelfalles zu gestatten«. ·»Bis
auf iveiteres«, das sollte heifzeiu bis zu einer Änderung der Arbeits-

inarktlage in Danzig. Aber Polen erkennt diese selbstverständlich-Z
sVoraussetzung der Danziger Zusage nicht an und besteht aqu seinem
Schein, trotzdem es selbst vor Jahren einmal allen in Danzig wohnenden,
aber auf polnischem Gebiet erwerbstätigen Personen die Aufenthalts-
berechtigung entzogen und Danzig damals dieseiinfreundliche Maszs
nahrne ohne Widerspruch hingenoinmen hat. Die Warschauer Regierung
ist froh, wenn sie einige tausend Arbeitslose aus ihrem eigenen Lande
los wird, um sie aus dem Sozialetat des Danziger Staates unterhalten
zu lassen. Eine Aussicht, dasz sich diese unhaltbaren Zustände in abseh-
barer Zeit ändern, besteht also nicht. Die Koften der Arbeitslosen-
unterstützungvon rund einer halben Million Gulden im Monat sind auf
die Dauer für den Zwergstaat nirht tragbar. Reue Steuern müssenauf-
gelegt werden, nur um die Polen iin Lande zu haltenl Dasz Danzig nicht
gewilltsist, diesen unerwünschteii Ausländern zuliebe seinen Etat zu

belasten, ist begreiflich, zumal alle anderen Staaten — und nicht zuletzt
Polens — ihren nationalen Arbeitsmarkt mit mehr oder weniger
scharfen Mitteln gegen fremden Zuzug sperren. Aber Danzig hat hier.
wie ssi allen anderen Streitfragen gegenüberPolen, wenig Aussicht, zum

Ziele zu gelangen. Es ist daher zu begrüßen, wenn sich die Danziger
Regierung, nachdem sie sich von den Zehlschlägen einer direkten Ver-

ständigungspolitik überzeugt hat, darauf vorbereitet, mit ihr e n

Beschwerden wieder vor das Genfer Forum zu
tr et e n. ön Warschau wird inan über den Kursivechsel wenig erfreut
sein. Der Erfolg bleibt freilich auch in Genf noch zweifelhaft; aber es

ist immerhin besser, dort über Danzig zu sprechen als zu schweigen.

aber auch nichts zu verlieren.
» Danzig hat in Genf wahrscheinlich nicht viel zu gewinnen, gaicbzrgåwisz
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Neues aus Polen.
Eine seltsame polnische ,,Weihnachtsbotschaft«.

Unter dieser Uberschrift schreibt die ,,Kölnisch e V v l k s-

zeitnng«, das bekannte große rheinische Zentrumsblatt, in Rr.890

mit verständlicher Entriistung:
»Der Warschauer ,Weihnachtsausschußfür politische Kinder- in

-Deutschland, Danzig und Oberschlesieck veröffentlicht
einen Aufruf, dessen deutschfeindlicher Inhalt und ge-

häs sig e T vna rt uin so mehr auffallen müssen,als der Ausschuß
unter dein Protektorat der Gattin des polnischen Staats-

präsidenten steht. Der Aufruf, der sich vor allem an Polens
Z u g e n d«wendet, enthält u. a. den Satz, daß in Deutschland ,täglich,
beständig, mit preußischerAusdauer und Brutalität das polnische
Kind mit Argumenten der Stock- und Keulenschläge« bearbeitet

werde. (?l) Schlesien, die Greuzinark Posen-Westpreußen, das

Erniland, Masuren und Danzig werden als ,nnerlösteGebiete« be-

zeichnet talso als eigentlich politisches Land!). Der hafz -

sprü h en de Aufruf unterläßt es auch nicht, auf die vom deutschen
Gericht bereits gesühnteiiVorgänge in Oppeln Bezug zu nehmen, auf
die die setzt in dein Aufruf befürwortete Spendensammlung zu

s Weihnachten eine ,Antwort· durch die Cat darstellen soll.«
Ein neuer Beweis für die Vergiftung der polnischen

Volksseele, die unausgesetzt betrieben wird ·und die eigentliche
Ursache des Deutschenhasses in Polen ist. Man kann den

Aufruf, den die angesehensten Polen und Polinnen unterschrieben haben,
nur als einen politischen Skandal bezeichnen, gegen den

unser Auswärtiges Amt mit allem Rachdriick in

Warschau Einspruch erheben sollte.

Il·

Professor Bartel bildet die Regierung.
Wie mitgeteilt wurde Professor Bartel mit der Bildung des

neuen Kabinetts beauftragt.Von den Oppositionsparteienwird der

neue Mann, der erst vor einigen Monaten — wie er sagte;·furimmer-
die politische Arena verlassen hatte, mit gemischtenGefühlenbegruszt.
Die Sozialisten hoffen, daß der neue Ministerprasidentihre Wunsche
nicht gänzlich unberücksichtigtlassen werde. Die Ratwnaldemokraten
erinnern daran, daß Vartel sich früher als ein getreuer Diener Pil-
sudskis erwiesen habe. Die schwierige Lage erfordert starke»Person-
lichkeiten; Bartel sei nicht der Mann, der Energie und Weitblickgenug

besäße,um den verantwortuiigsvollen Posten auszufüllen.»Sie erwarten

von ihm nicht viel mehr als eine veränderte Taktik, die mit den schroffen
Methoden Switalskis bricht, im Grunde aber das alte System beibehalt.
In einer Unterredung, die Bartel einem Vertreter des ,,ölust»r.Kuri.
Lodz« gewährte, betonte er feine unveränderte Stellung zum Sejm: Am

Vortage feines Rücktritts vom Posten eines Ministerpräsidenten im

April v. Z. hatte er sich selbst als grundsätzlicherAnhänger der par-

lamentarischen Struktur bezeichnet. Das schließtjesdocheine Ablehnung
der gegenwärtigenverfasfungsrechtlichenStellung des Sejm noch nicht
aus. Auch hat Bartel -einerzeit, ohne das zuständige Parlament zu

befragen, das Budget eigenmächtigüberschritten Deshalb darf man

annehmen, daß die Pläne, die er hinsichtlich der Verfassungsänderung
verfolgt, den Wünschen der Opposition nicht ganz entsprechen werden.

Er hält »die Reform für ,,ungeheuer dringend und reif zur Lösung«;
ohne sie sei eine friedliche Atmosphäre nicht zu erreichen. Am 28. De-

zember hat Prof. Bartel die Listeder neuen Kabinettsmitglieder vor-

gelegt. Fünf von den 13 Ministern sind ausgeschieden und zwar die,
die vor allem den Sozialisten ein Dorn im Auge waren. Es sind dies
neben Switalski der Zustizminister Cår, der Minister der öffent-
liche Arbeiten, der önnenminister und der Landwirtschaftsminister. Man

sagt dem Kabinett Bartel keine lange Lebensdauer voraus. Wenn es

eine Reformtder Verfassung durchdrücktund eine ausführlicheBudget-
defbalkxeverhindert, hat es nach der Absicht Pilsudskis seine Aufgabe
er u .

sie

Keine Minderheiten-Sprache im Sejm.
Der Geschäftsordnungsausschußdes polnischen Landtags beriet am

Li. Dezember über einige Änderungen an der Sejm-Geschäftsordnung
Abgeleshnt wurde der Antrag des SesmsVizemarschaslls,des Ukrainers
Dr. Zahajkiewicz, den Abgeordneten der nationalen Minderheiten das

Recht zu geben, im Sejm in ihrer Muttersprache zu sprechen.
sie

Kreistagswahlen in Ponimerellen.
Am 5. Zanuar finden in Pommerellen die Kreistagswahlen statt.

Im Kreise Löbau ist, wie die »Deutsche Rundschau«mitteilt, keine

deutscheListe aufgestellt worden. Zur Abschlieszungeiner Kompromiß-
liste ist es nicht gekommen, so daß sich die dortigen Deutschen von der

Wahl gänzlich fernhalten werden. Im Wahlbezirk Morkrau des

Graudenzer Kreises ist die deutsche Liste für ungültig erklärt worden;
hier wird es voraussichtlich zu Reurvahlen kommen.

zk .

Der Korridor-D-Zug bei Aakel entgleist.
Am 23. Dezember, nachmittags gegen 14.40 Uhr, ist der Dszug 55

Schneideniiihl—Dt.-Eglau—önsterburgauf polnischem Gebiet bei

Walden, 49 Kni. östlichSchneidemühl,mit sechs Wagen entgleist. Nach

Mitteilung der polnischen Eisenbahnbehörden wurden 15 Personen
verletzt und sind Cosdesopfernicht zu beklagen. Die Schuld an dem

Unglückwird dem Lokomotivführer zugeschrieben, der das Haltesignal
überfahren haben soll, so daß der Zug auf ein Rebengleis fuhr.
Offenbar infolge einer zu scharfen Kurve sprang die Lokomotive mit

Tender aus dein Gleis, riß sich vom Zug los und stürzte um. Dabei

erlitt der Lokomotivführer mehrere Arm-— und Beinbrüche und wurde

der Heizer, gleichfalls schwer verletzt, in weitem Bogen heraus-
gesch-leu·dert..Auch der Packwagen stürzte um, während sich die beiden

folgen-den Wagen t. und 2. Klasse über ihn schosben und in starker
Reigsung zwischen Gleis und Böschung stehen blieben. Der letzte
Wagen hing, an die anderen an·gekuppelt,fchräg in der Luft. Der

Passagiere des stark überfüllten Zuges bemächtigte sich eine unbe-

schreibliche Panikz zumal das Krachen der aufeinandergefahrenen
Wagen und das Splittern der Wagenfenster den Resisenden das Un-

glück unächst in vie-l größerem Ausmaße erscheinen ließ. Der ver-

unglü te Zug war der viel benutzte Transit-D-Zug, dem auch zwei-
Wagen Berlin-Warscl)au angehängt sind und der Hunderte von

Weihnachtsgästen aus dem Westen nach Polen und Ostpreufzen brachte.
Eine Reihe glücklicher Umstände hat verhindert, daß das Unglück
nicht weit größeren Umfang angenommen hat. Die Lokomotive war

erst ganz kurze Zeit in Gebrauch, so daß es zii keiner Kesseslexplosion
kam. «D-ieKuppelung zwischen Lokomotive und Zug riß, so daß die

Maschine noch einige Meter weiterfuhr und dann erst usmstiirzte,
während die gleichfalls aus den Gleisen gesprungenen Wagen recht-
zeitig in ihrer Fahrt gehemmt wurden und sich nicht ineinanderschoben.
Schließlich hat das Fehlen der Gasbeleuchtung den Ausbruch eines
Brandes verhindert Welche Katastrophe ein Brand hätte zur Folge
haben können,kann man sich ausma-len, wenn man weiß, daß die

Korridorzüge auf polnischem Gebiet mit ver-

schlossenen Wagen-fahren, so daß die Reisenden den

brennen-den Zug durch die Fenster hätten verlassen müssen. Es kann

nicht länger gedulsdet werden, daß Reisende durch ein Stück Europa
wie in Käfigen transportiert und dadurch Gefahren ausgesetzt werden,
die immer im Bereich der Möglichkeit liegen.

Kommt der Zaudelsvertrang
Der Streit nm die Schweine-Einfuhr.

Die ,,Gazeta Polska«, das Blatt der polnischen Regierung, hat
,

eine Erklärung veröffentlicht, in der es u. a. heißt: Der deutsche Ge-

sandte ·Rauscher«habe aus Berlin keine genauen Vorschläge und

endgültigenönstruktionen mitgebracht, die zur Klärung der polnischen
Schweineabsatstrage auf dem deutschen Markt führen könnten.
liber die Höhe des Schweinekontingents und seine jährliche Steige-.
rung sei man vorher bereits zu einer Einigung gelangt. Die deutsche
Seite mache jedoch zusätzliche Einschränkungen geltend, die darauf
hinausliefen, daß 1. der Verkan von polnischem Schweinefleisch nur

an von der deutschen Regierung bezeichnete Fleischwarenfabriken er-

folgen·durfe und daß 2. die Ausfuhr von lebenden Schweinen sich
ausschließlich auf dem Seewege vollziehen solle.. Die von Deut-sch-
Fand vorgeschlagene.Ausfuhrmethode wiche vollkommen von den
in den übrigenpolnischenHandelsverträgenbeobachteten Grundsätzen
ab und gewahre keine Sicherheit für die restlose übernahme des
theoretisch zuerkannten Kontingents durch die engbegrenzte Zahlsder
deutschenFleischwarenfabrikenAuch der zweite Punkt sei im Hin-
blick auf die Unrentabilitätund Unsicherheit des Seeweges nicht
aiiweiidbar.«Der politischeBevollmächtigtehabe ein Kompromiß vor-

geschlageii,-indemer sich·grundsatzlichbereit erklärte, auf die obigen
deutschen Forderungen einzugehen, wenn Deutschland seinerseits den

freien Verkauf des unausgenützt gebliebenen Restkvntingents unter

Beobachtung strengster Veterinärvorschriften auf dem deutschen Markt

sicherstelle Die deutsche Seite habe jedoch bisher nicht den Wunsch
gezeigt, auf den polnischen Komproimiszvorsxhlageinzugehen Da die

Schweineausfuhrfrage für Polen eine grundsätzliche-Mlt seiner Ver-

tragspolitik eng verknüpfte Frage darstelsle und die Disqualifizierung
der polnischen Schweineerzeugung von seiten Deutschlandsvöllig un-

gerechtfertigt sei, habe der polnische Beoollmachtigte der deutfchen
Seite mitteilen müssen, daß der Handelsvertrag zweifel-
los nicht zustande kommen werde, wenn Deutschland obige
polnischen Forderungen nicht anerkennen wolle. — Für Deutschland
würde der hier angedeutete PolitischeKompromißvorschlag,der einen

freihändigen Verkauf der nicht von den Fabrik-en aufgenommenen
Schweine vorsieht, eine Preisgabe einer unerläßlichen Voraussetzung
für die Gewährung einer polnischen Schweineeinfuhr bedeuten.

Den Ostckcutsclsen Heimatkalenclek bis-Bd —-

hlttcts wir II It v e t· z I g l l c h hol aus III bestellen-,
soweit cla- Itoclt nicht geschehen ist. Et- hlltlet est-o

ausksclsdpkliche Fausts-sahe cle- Wlsseas III-il stet-

llutekhaltang, Ist ckkcllt voll heisses-Liebe III-II ostett
Ist-il tunc tlsltek III locker ostmässltlscltcg Familie Ia

tlutlctt Seit-. Preis l,50 Il» kllk Mitglieder 1,20 II
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Bundesnachrichten.
Dank der Bundesleitung.

Anläßlich des Jahreswerhsels und des bevorstehenden 11. Jahres-
tages der Gründung des Deutschen Ostbundes sind uns von Landes-

oerbandemOrtsgriippeii und Einzelpersonen eine überaus große Anzahl
von Gluckwiinschen zugegangen, die herzliche Beweise des engen und

vertrauensvollen freundschaftlichen Verhältnisses unserer Unterorgani-
sationeii zum Deutschen Ostbund bilden. So schreibt uns beispielsweise
der Vorsitzende der Ortsgriippe Freystadt R.-Schl., Herr
Major a. Guk ch:

·

»ZUU0khstübersendet die Ortsgruppe Freystadt der Bundes-
leitung des Deutschen Ostbundes die herzlichsten Glückwiinschezum
neuen Jahre. Möge der Bund im neuen Jahr weiter an Einfluß und

Bedeutungfür den deutschen Osten gewinnen und seine Mitglieder-
iahl im ganzen Reiche zum Zwecke deutscher Arbeit am deutschen
Osten zunehmen.«

Auch kleinere Ortsgruppen und gerade solche haben uns ihre herz-
liche-nGlückwünsrheübermittelt. So schreibt der Vorsitzende der Orts-

gruppe Trempen, Herr Otto Ro w ak o wski:
. »DEM Bundespräsidiumspricht die hiesige Ortsgruppe herzlichen

Dank aus fur die»im Jahre 1929 geleistete Arbeit im Interesse der

OstbundsacheMit der Bundesleitung hoffen und wünschen wir
segensreiches Weiterschreitenauf dem Wege des Dienstes im Interesse
der verlorenen Heimat. Dazu wollen auch wir nach besten Kräfer
beitragen.«
»IngleichemTon sind die zahlreichenanderen Glückwünschegehalten.

Wiru erwidern sie mit herzlicheni Dank, indem wir unseren Landes-

oerbandenund Ortsgruppen eine gesegnete und erfolgreiche Tätigkeit
sur ihre Mitglieder, für unsere Ostmark und fürv unser Vaterland
Wunschem hoffend, dasz das neue Jahr ein Jahr des Heils und des

Segensfür unsere ostmärkischeSache werden möge.

Aus der Bundesarbeit.
«

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgriippe Berlin-Vord. Unsere Weihnachtsfeier war auch dies-

mal reich besucht; etwa 150 Alte und Kinder wurden mit Geschenken
reichlich bedacht. Herr Schutz begrüßte die Erschieneneii; Fräulein
Asch sang das ,,Halleluja« von Hummel, Weihnachts- uiid Kinder-
lieder Frau Lanzke bot einige Rezitationen, Kinder sagten ihre
Gedichteauf, die alten Weihnatchslieder wurden gemeinsam gesungen·
Herr Dr. Lüsdtke übermittelte die Grüße des Bundespräsidiums
und den Dank für treue Arbeit des Vorstandes und des Vorsitzenden,
indem er dem letztgenannten als Weihnachtsgabe des Präsidiums das
Werk von Professor Warsrhauer iiber die deutsche Kulturarbeit in

Posen überreichte (Herr Schulz hat 300 Heimsatkalender bezogen und

einen-sehr großen Teil davon durch eigene Werbung auch in nichtoss
markischen Kreisen asbgesetzt). Den herzlichen Dankworten des Vor-

sitzenden folgte die Bescherung; aber noch nachher blieb man lange
in heimatlicher Stimmung beisammen.

Die Ortsgruppe Berlin-Süd feierte am 22. Dezemberin Kliems

Festsälen ein wohlgelungenes Weihnachtsfest. Der Vorsitzende,Herr
B l ume, hieß aille Landsleute herzlich willkommen Liselotte Blum e

sprach als Weihnachtsengel den Prolog. Hierauf folgten einige

Gesänge, vorgetragen von Frau Patzer und Fräulein Lüdtke,
welche großen Beifall fanden. Zur Freude dser Ortsgruppe tat sich die

Jungschar durch gediegsene Darbietungseii,besonders durch Volkstänze,
hervor. Hierauf erfolgte die Bescherung für die Armen und Alten.
Der Gabvnkisch War M DIPINUJahr besonders reich gedeckt, und so ist
manche Rot und Sorge fur die Festtage bsehoben worden. Ein Weih-
nachtsmann brachte dann Pakete fiir alt und jung, deren Inhalt
sofort ausgepackt werden mußte und oft große Heiterkeit erregte.
Kinder sagten Gedichteauf und wurden besonders dafür beschenkt.
Eine Wurstchenpolonaise(die Würstchen spendete unser Vorstandsmit-
glied, Herr Stein) erregte viel Heiterkeit. Die Freude der Kinder war

groß, als sie mit einem großenbunten Teller bedacht wurden. Die
lieben Alten wurden dan—n.mitKaffee und Kuchen bewirtet. Rach der

woshlgelungenenernstenset-er fand ein gemütliches Vseisainmensein mit

Tanz statt. Die Leitung der seier lag in den Händen der Frauen-
gruppe, der dafür besonders gedankt sei. R.

Der Heimatbiiiid der Deutschen ans Bromberg nnd dem Aetzegau
in Berlin (0rtsgruppe des DeutschenOstbundes) feierte Weihnachten
ani 27. Dezember 1929 im »K0fs22Gartner«».Rach einleitenden Konzert-
lkilkkth lpkakh Herr Wka Heldk lUlL einen von Kunstmaler Wolff
verfaßten Prolog; der stellvertretendeVorsitzendeHerr Kritsch be-

grüßte namens des Vorstandes und in Vertretung des am Sprechen
verhinderten t. VorsitzendenHerrn Grosschke die Gäste, insbesondere
die erschienenen Ehrengaste, Herrn Bund-espräsidentenGinschel und als
Vertreter des Vorstandes des Laiidesverbandes Berlin-Brandenburg
des Ostbundes die Herren Konrektor Vater, Böhmer und Eichler.
Herr Vater schärfte in »seinerpackenden Rede besonders den Kindern

ein, daß sie eingedenk sein sollen,der Heimat, aus der ihre Eltern einst
vertrieben wurden, treu zu bleiben und darnach zu streben, daß diese
Heini-at auch ihre Heimat bedeuten müßte und daß sie für diese der-

einst voll uiid ganz elnzutkkkEllhObPIL Gleichzeitig sprach er den Dank
des Ostbundes dein·2.Vorsitzenden,Herrn K r i,tsch, für seine bisherige
Hilfeleistung für die Verdrongten aus dem Retzegau aus und über-

iql
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reichte ihm nainens des Osibundes und des Landesverbandes Berlin-

Brandenburg die Ehr e n u r ku n d e. BunsdesprässiidentG i nsch el
begslückwünschteden Ausgezeichneten mit freundlich-en Worten und
richtete an die Erschien-Wen die mahnenden Worte, treu zusammen zu
halten und mitzuwirken an dein großen Ziele des Ostbundes zur Lösung
der für das Vaterland so wichtigen Ostfragsen. Darauf fand die E i n-

bescherung der Kinder statt, die größte Freude hervorrief. Zum
Schluß trug Herr Günter Buzalla mit seinem wohlgeschulten
weichen Bariton einig-e Lieder und Arien vor, mit denen er reichen
Beifall ernte-t-e. Ein Tänzchen beschloßdas schöne,gelungene Fest.

Die Ortsgruppe Berlin-spandau feierte am 18. Dezember 1929 ihr
diesjähriges Weihnachtsfest, welches gut besucht war. Etwa 25 Kinder
und einige bedürftige ältere Mitglieder sind vom Weihnachtsmann
beschert worden. Rach einem von Frl. M. Wandel gesprochenen
Prolog-sprach der t. Vorsitzende, Herr Stadtsekretär O. Krause,
Berlin-Weißensee, Easelerstr. L. Von einigen Kindern wurden nette

Weihnachtsgedichte vorgetragen. Zum Tanz blieben noch alle einige
Stunden gemütlich beisammen. — Sonnabend den 11. Januar fesiert
die Ortsgruppe in den Metropol-Festsälen, Schönwalder Str. 98l99,
ihr 9. Stiftungsfest. Der berühmte ostpreußischeSchriftsteller Dr. Fritz
Sk o w r o nn e k hat sein Erscheinen zugesagt und wird einige ,,Lustige
ostpreußischeGeschichten« lesen. Wir versprechen allen Teilnehmerii

- einen gemütlichenAbend. ("Siehe Anzeige.)
Landesverband Ostmark.

Die Ortsgruppe Landsberg an der Watte brachte am 25. Rev-
vember in der Moiiatsversammlung zwei Vorträge. Unter dem

,Motto: »Ich grüße dich, du Weichselland, in Treue und in Trauerl«

sprach Vorstandsmitglied Lehrer D a r g a tz über ,,Ringen im Weichsel-
land 1918—1920« und schilderte hierbei besonders seine eigenen Erleb-

nisse im Landkreise Thorn. Der Redner schilderte anschaulich das Vor-

dringen des polnischen Aufstandes nach Rorden und die Gegenwehr der

dortigen Deutschen, die nach den traurigen Vorgängen in Poseii ihr
Schicksal voraussahen und einen Grenzschutz aufstellten. In Kulmsee
kam es am 2. Februar 1919 zu einem polnischen Putsch, der von Ober-
leutnant Roßbach niedergewocfen wurde. In Briesen konnten sich
die Polen zeitweilig halten; sie haben die dortigen Deutschen maßlos-
terrorisiert. Eine Fahrt des Thorner Kreisbaumeisters Krause mit

einigen anderen deutschen Bürgern nach Berlin, um dort um militärische
Hilfe zu bitten, blieb ohne jeden Erfolg. Darauf haben die Deutschen
zu entschlossener Selbsthilfe gegriffen. Es begann eine kritische Zeit.
Das Gerücht, daß Westpreußen an Polen kommen solle, war durch-
gesickert Da bereitete man den Gegenstoß vor. Der Tag des An-

griffes nach Süden war bereits festgesetzt. Aber das Oberkommando
in Kolberg und die schwächlirheRegierung verhinderten jede Aktion.

Truppen, Waffen und Munition ivurden zurückgezogen.Damit fiel auch
der Plan, eine deutsche Ostrepublik, bestehend aus Ost-, Westpreußen,
Posen und Teilen Schlesiens, zu gründen, um Handlungsfreiheit gegen
Polen zu erhalten. Dann kam die Unterwerfung der ,,Rationalver-
sammlung« unter das Diktat der Feinde. Am 18. Januar 1920 rückten
die Polen in Thorn ein: Haller-Truppen, deren Verhalten noch er-

träglich war. Als zur Zeit des Bolschewisteneinfalls aber die Besatzung
wechselte«,begann ein wildes Wüten gegen alles, was deutsch war.

Manch-er Deutsche wurde damals ermordet. Abschließend schilderte der

Redner, wie er· selbst hat die Heimat verlassen müssen und in Lands-
berg einen Wirkungskreis gefunden hat. Für den sehr eindrucks-
vollen Vortrag wurde ihm lebhafter Dank der Versammlung und des

Vorsitzenden zuteil. Direktor T e t t e n b o r n sprach im Anschluß daran
über ,,Deutsch-polnische Vertragsverhandlungen« und behandelte be-
sonders »das.deutsch-polnischeLiquidationssAbkommen vom 31. Oktober
d. J. mit seinenfür die davon Betroffenen noch ganz unübersehbaren
Folgen. Er wies darauf hin, daß der Deutsche Ostbuiid am t. De-

zembereine große Versammlung aller Entschädigungsberechtigtennach
Berlin einberufen habe, um gegen die getroffenen Abinachungen Protest
einzulegen und die berechtigten Forderungen der Geschädigteii in

stärkster Form bei den deutschen Behörden zu vertreten. Eine Reihe
von kleineren geschäftlichenMitteilungen schloß sich an, so daß die

Sitzung erst nach fast dreistiindiger Dauer geschlossenwerden konnte. —

Die Landsberger Ortsgruppe feierte am 21. Dezember unter großer
Beteiligung ihre diesjährige Weihnachtsfeier. Der Vorsitzende,
Direktor T e t t e n b o r n , hielt eine kurze inhaltreiche Ansprache. Der

geniischte Chor sang unter der Leitung seines Dirigenten, Lehrers Hupp.
eine Reihe von Weihnachtsliedern. Das Weihsnachtsspiel »Das Märchen
im Walde« wurde von einer Schar kleiner und größerer Kinder sehr
nett aufgeführt. Bevor der Weihnachtsmann seine Gaben an die etwa

zweihundert anwesenden Kinder austeilte, sprach der Vorsitzende,
Direktor Tettenborn, den Darstellerii herzlichen Dank aus, ebenso auch
den Spendern der Weihnachtsgeschenke, insbesondere den Herren H e l d

und Hupp und Frl. W estphal für ihre Mühen um die ganze Ver-·

ansta-ltung.
Landesverband 0stpommern. .

Die Ortsgruppe Biitoiv hielt am Z. Rovember ihre Monats-—-

verssammlung ab. Schlacht-hofdirektor Dr-. Jesse berichtete über die

Wiedersehensfeier der interniert gewesenen Deutschen in Berlin und

wies auf die immer größer werdende Gefahr hin, die in Ostpomniern
durch das vordringende Polentiiin droht. Das dauernde Rachgeben der

Verwaltungsbehörden müsse endlich aufhören. Lehrer Maschke
machte längere Ausführungen über die wirtschaftliche und kulturelle

Rotlage der Ostmark, beleuchtete die unniöglicheOstgrenze und verlas

einen Bericht über den deutschen Tag in Flatow, bei der Bundes-
präsident Ginschel die mächtig packende Festrede hielt. »Eine»Ihn-
liche Veranstaltung in Gestalt eines Deutschen Abends wird fur den
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t9. Januar in Bütow vorbereitet, um die einheimische Bevölkerung
aufzurufen zur Mitarbeit an der Lösung der grofzdeutschen Frage.
Bundespräsident Ginschel wird auch hierbei die Festrede halten.
Eine rege Aussprache entspann sich auch iiber die Liqiiidationss und

Handelsvertragsverhandlungen mit Polen, die wieder zu weitgehendes
deutsches Entgegenkonimen ohne genügende polnische Gegenleistungen
zeig-en. Rach Erledigung einiger interner Angelegenheiten und nach

Flufnssahine
neuer Mitglieder wurde die gut besuchte Versammlung ge-

rhlo en.

In der Monatsversaiumlung am s. Dezember gedachte Lehrer
Maschke der befreiten Brüder im Westen und der vertriebenen

Ruhlanddeutschen Deren Vorbild der Treue müssen auch die Deutschen
der Ostgrenze folgen. Rechtsanwalt Schulz, Bütow, hielt über das

deutsch-polnische Finanzabkommen einen ausführlichen Vortrag, der die

drei Punkte Wiederkaufsrecht, Liquidationen und Finanzausgleich be-

handelte. In allen diesen Fragen kam er zu dem Resultat, dasz das
Abkominen in jetziger Gestalt abgelehnt werden müsse. Lehrer
M asch k e sprach über das Sofortprogramm der Arbeitsgenieinschaft,
über die Freigabe der englischen Liauidationsübersrhüsse und über die

Unterbrechung der Verjährung von Hypothekenzinsen in Polen, über die

angesichts des SklareksSkandals an die Stadt Berlin gerichtete Bitte,
Aufträge der Stadt Berlin, die ihrer Ratur nach dazu geeignet sind,
auch an Handwerker und Gewerbetreibende der besonders notleidenden

deutschen Ostprovinzen zu vergeben. Hieraus wurde eine Reihe von

Güter-n namhaft gemacht, die zu Siedliingszwecken angekauft worden

sind, was von Siedlungslustigen mit grobem Interesse aufgenommen
wurde.

Landesverband Grenzmark Posen-Westvveuszen,
Ortsgruppe Schönlanke. In der Monatsversammlung am Z. De-

zember hielt Lehrer Pötter den Lichtbilderoortrag ,,Deutschlands
Freiheit entgegen«. Er zeigte in eingehender, interessaiiter:Wei.se
den Weg, den Deutschland vom Versailler Vertrag bis jetzt gegangen

ist, der, obwohl dornenvoll, mühsam und verschlungen, doch recht an-—

erkennsenswerte Erfolge aufzuweisen hat. Darauf wurden Vereins-

angelegenheiten erledigt und das eingegangene Rundsrhreibeii zur
Kenntnis gebracht. Im Anschlufz an die Januarversaiumluug soll ein

gemiitlirhes Beisainmensein stattfinden.
Landesverband Hessen-Rassau.

Ortsgruppe Darmstadt. Am 19. Oktober fand iu dem mit den

Wappen der ostdeutschen Gebiete und Städte geschmücktenFiirsteusaal
eine Zahrtausendfesier der Ostmark statt, zu der sich die Ortsgriippen——
nisitglieder, die Angehörigen der befreundeten Grenzlandoerbände und
des V.D.A. und auch viele andere überaus zahlreich eingefunden
hatten. Der Vorsitzende, Herr Georg Moll, der nach einein ein-
leitend von Mitglied-ern des Bundes ehemaliger Militärmusiker
uuter Leitung von Herrn Greilich gespielten Marsch die Erschienenen
begrüßte, wies auf die Srhicksalsbedeutung des Ostens hin.
dankbar aufgenommenen Gesdichts- und Gesangsvorträgeii von den
Damen und Elsa Moll (Sopran) sprach Herr Walter Lehmann
das ,,Zahrtausendlied«von Franz Liidtke mit starkem und packendem
Erlebeii. Den Höhepunkt des Abends bildete die Festrede des be-
kannten Staatsrechtslehrers, Professors Dr. Giese, Frankfurt a.M.
In ausgezeichnet klarem, prägnantem und feiiigeschliffeiieinsVortratg
sprach er zu den aufmerksamen Zuhörern. Er slcizzierte den geschicht-
likhen Werdegang der deutschen Ostmark, sprach von der tiefen nationa-
len Wehniut um deutsches Land, von dein Schmerz des einzelnen um

die verlorene Heimat, um verlassene Gräber der Lieben, von der Be-

deutung der Ostgebiete für unser Vaterland in politischer, wirtschaft-
licher und kultureller Beziehung, von dem Land der rageiideii Ordens-

biirgen, der deutschen Städtegriindungen, der weiten Wälder, stillen
Seen, gedehnten Ebenen. Er sprach weiter von den zähen Schicksals-
kämpfen um den Osten, deren wechselnder Ausgang uns jedoch be-

rerhtigt, mit Zuversicht aus der trüben Gegenwart in eine bessere Zu-
kunft zu blicken, wo der Machtspruch von Versailles geändert wird
und verlorenes Ostland uns wie-der gehört. Mit warmen Worten ge-
dachte der Redner des verstorbenen Reichsaufzenministers Dr.Stres.e-
niann, der ein Ostlorarno kategorisch ablehnte Und die Wege ebnete,
uin nach Lösung der Wsestfragen an eine vernünftige Regelung der

Ostfragen heraugehen zu können. Damit das gesteckte Ziel aber er-

reicht wird, sei Einigkeit im deutschen Volke notwendig. Für einen

wahrhaft deiitschdenkenden Menschen sei es schmerzlich, gerade in

diesen Tagen wieder das Schauspiel des innerlich zerrissenen Volkes
zu sehen.

»

Der dornenreirhe Weg, der zu dem erstrebten Ziele führe
und nur in»zäher,unerinüdlicher, alle Volksangehörigen umfassender
Arbeit zurückgelegt werden könne, miisse vorbereitet iind geebnet
werden durch das höchste Streben aller nach Einigkeit. Durch Einig-

keit zu Recht und Freiheit! Damit schlon Professor Giese seinen von
den gespannt und ergriffen lauschenden Zuhörern begeistert aufge-
uommenen Vortrags dem sich das Absingen des Deutschlandliseds an-

schlofz. Raclziiberleitendem Musikstück und kurzer Pause sprach Herr
Wendt, Frankfurt a.M., in Vertretung des an der Teilnahme
leider verhinderten Landesverbands-Vorsitzenden Herrn Prager
uber das Thema: Was ist der Deutsche Ostbund und was will er?

Der Redner schilderte die Entstehung des Ostbundes in der Zeit der
tiefsten Rot und Ohnmacht deutschen Landes. Er sprach von der
starken und echten Heimatliebe der Begründer, von »den ersten Auf-
gaben des Bundes: Versuche der Rückgeivinnung des geraubteu
Landes«voii den Bemühungen,die Absplitteruug weiterer Gebiete
zu verhindern, von den Leistungen bei der Betreuung der Flüchtlinge,
von dein Streben und den Erfolgen, den Verdrängteii zu einer Ent-

schädigung zu verhOIfEIh sie wieder seh-hast zu machen, in dein ver-
,

bliebeiien Reiishsgebiet uutzbringend einzugliedern, den Heiniatloseii eine

cNach

neue Heimat zu geben. Herr Wendt sprach weiter über die Stärke
des Bundes und seine gegenwärtige Aufgabe, der breiten deutschen
Offentlichkeit in unermüdlicher Grob- und Kleinarbeit Interesse und
Verständnis für die ungeheuer wichtigen Ostfragen sowie Mithilfe für
deren gerechte Lösung abzuringen. Im Wechsel mit weiteren Vor-

trägen des kleinen Orchesters folgten gesanglirhe und deklamatorische
Darbietungen: Herr Grusz vom befreundeten Schlesierverein, Frau
Elsa M o ll und Herr Walter Lehman n. Rach kurzer Pause ging
das einaktige Drama: ,,Heiniatsrholle«von Fr. Schare über die Bühne.
Eingeleitet wurde dasselbe durch ein von Kindern vorgetragenes, von

Herrn Wendt, Frankfurt, verfasztes Vorspiel. Herr Wendt und

sein Sohn, Herr Wachholz und Frau, die Herren Steiner,
Hamburger und Hasz (Ortsgruppe Frankfurt a.M.) sowie Herr
Walter Lehmann (Ortsgruppe Därmstadt) gaben als Mitwirkende
ein erschütterndesBild von den Leiden der Deutschen während des

Ausstandesnn Oberschlesien. Mit atemloser Spannung und tiefster
Ergriffenheit lauschten die Zuhörer, denen teilweise vollkommen neue

Eindrücke vermittelt wurden. Der ernste offizielle Teil des Abends

fand hiermit sein Ende. Ein landsmannschaftliches Beisammensein ver-

einigte dies Ortsgruppenmitglieder und zahlreiche Gäste noch bis in die
tiefe Rarht hinein. Freudige Aufnahme fand ein Begrüfzungstelegramrn
des Herrn Bundespräsidenten Dr. Lüdtke und des Landesverbandsss
vorsitzenden Herrn Prager. Zusammengefasz In Anbetracht der

Kleinheit der Darmstädter Ortsgruppe, gemessen an der starken Ve-
teiligung Ostfremder, deren interessierter und begeisterter Teilnahme,
war die Feier ein groszer Erfolg. Er soll Ansporn sein, in der ein-

geschlagenen Richtung weiterzuarbeiten zum Wohle unseres Vater-
landes und der leiden-den, zerrissenen deutschen Ostmark. Zum Gelingen
des Abends hat jedes Mitglied nach seinen Kräften besigetragen Be-

sondere Hervorhebung verdient die freudig gewährte Unterstützung
seitens des Landesverbandes Hessen-Rassau, der Ortsgruppe Frank-
furt a. M. Weiter musz die aufopfernde Tätigkeit des Herrn Scherer,
der die- mühseligen Vorbereitungen grösztenteils erledigte, und d e r

hervorragende Werbeerfolg des Herrn Walter
L e h m a n n anerkannt werden.

Die ortsgkuppe Kaiser veranstaiteieam Zwezgmhek ein eminen-

Wohltätigkeitskonzert zum besten besdürftiger Ostlandoertriebener, das

erfreulicherweise außerordentlich gut besucht war. Das Musikkorps
des Z.Zägerbataillons, 15.InfanteriesReginienh bot unter der vor-«

trefflichen Leitung Obermiisikmesisters Stein kopfs, eine aus-

gezeichnete Vortragsfolge, in der ein Konzert fiir Klarinette-Solo, zwei
Fanfarenmärsrhe und ein Trompetensvlv besonders stürniisrhen,wohl-
verdienten Besifall fanden. Der Vorsitzende der Ortsgruppe Kasse-l des

Ostbundes, Pfarrer Pelz, wies — von der endlichen Befreiung der

zweiten Zone des Rheinlandes ausgehend — auf die bedrängte und

zerrissene Ostrnark hin. Er schilderte die Rot der von Deutschland
isolierten deutschen Volksgenossen und bat, ein jeder an seinem Teil

initzuhelfen, dasz dieses schöne,wertvolle Land mit seinen erht deutschen
Bewohnern deutsch bleibe und das durch den Versailler Vertrag an

Polen verlorene Gebiet dereinst ziiriirkgewonnen werde. Der Fjlm:
Die ,,Ii1sel« Ostpreufzen, brachte dann ausgezeichnete Bilder eines
Landes, für dessen Deutschtum zu kämpfen es sich lohnt. Mit einein
vaterländisrhen Potpourri klang der schöneAbend iin ,,Ostbund«, der

seinen Zweck, den vertriebenen Ostmärkern zu dienen, sicherlich erfüllt
hat, zu später Stunde aus.

Gitmärkiiche Seimainachrichieu.
Versetzung des Herrn Oberregierungsrats Ehrhardt

Der in weiten Kreisen der Verdrängten und Liquidations-
geschädigten bekannte Oberregierungsrat Ehrhardt beim Reichs--
entschädigungsamt ist mit dem Jl. Dezember 1929 aus dem Reichs-
entsrhädigungsamt ausgeschieden und dem Reichspatentamt zur
weiteren dienstlichen Verwendung überwiesen worden. Herr Ober-

regierungsrat Ehrhardt hat sich von uns mit den besten Wünschen für
die weitere Tätigkeit des Deutschen Ostbundes verabschiedet. Wir
wünschen dem verdienten Beamten in seinem neuen Dienstverhältnis
auch persönlich alles Gute. In der besonderen Vertrauensstellung,
die Herr Oberregierungsrat Ehrhardt beim Präsidenten des Reichs-
entschädigungsamtes hatte, war er stets gern bereit, mit besonderem
wohlwollenden Verständnis Fragen im Entschädigungswesen,die ihm
vorgetragen wurden, zu prüfen· Auch ist er vielen unserer Mit-
glieder dadurch bekannt, dasz er auf vielen unserer Bundestagungen
entweder als Begleiter des Herrn Präsidenten Dr. Karpinski oder
als dessen Vertreter erschien und zum Stande des Entschädigungs-
ivesens aufklärend das Wort nahm.

Justizrat Straszmann 70 Jahre alt.
Am Zi. Dezember 1929 feierte Herr IUstizratHugo Str a szm a n n

in Berlin W15, Kurfürstendamm 214, seinen 70. Geburtstag. Er
wurde 1859 in Raschkow geboren·und besuchte in Ostroioo das Guin-
nasiuni. Während seiner langjährigen Tätigkeit als Rechtsanwalt und
Notar in Berlin hat er seiner DskkIIZikkistl)enHeimat allezeit die Treue
gehalten. In jahrzehntelanger Tätigkeit als Vorsitzender des ,,Vereins
der Posener in Berlin« hat er sich die Unterstützunghilfsbedürftiger
Landsleute angelegen sein lassen und viel Rot gelindert. Er ivar Mit-

begründer des Reichsverbandes Ostschutz,des Vorläufers des Deutschen
Ostbundes, und lange Fahre sein Vorstandsmitglied Die Bestrebungen
des Deutschen Ostbundeshat er stets verständnisvoll und eifrig unter-

stützt. Wegen seines lauteren Charakters und seines sympathischen
liebenswürdigen Wesens erfreut er sich in weiten Kreisen größter
Beliebtheit, wie das durch zahlreicheGliickwünschean seinem TO. Ge-
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biirtstag zum Ausdruck kam. Auch das Prälidium des Deutschen Olt-
buudes hat ihm einen warmen Glürkwunlch gefa·ndt.

Hugo Scheitler 70 Jahre alt.

Am 4. Januar 1930 begeht der Buchdrnrkereibefitzer Hugo
Sch ettle r in Boshwinkel (Rhld.), Gartenftr. li, feinen 70. Geburts-

tag. Von Geburt Brandenburger, war er über 30 Jahre in Schild-
berg anfällig und während dieler Zeit Herausgeber der ,,Schild-berger
Zeitung«, die amtliches Kreisblatt war. Er war Stadtverordneter,
bekleidete noch verlchiedeneandere Ehrenäsmter und genofz in allen

Schichten der Bsevolskerung ob feines ehrlichen, geraden, uneigen-
nützigenWelens Vertrauen. Rath dem Umfturz lind ihm bittere Ent-

täufchung, Einkerkerung nnd önternierung nicht erlpart geblieben.
50. Geburtstag des Herrn Redaktenrs Dehler, Elbing.

AJU 9- Januar begeht Herr Alfred Dehler, Redakteur der

,,Elbinger Zeitung« und Borfitzender des. Landesverbandes Welt-
prenfzendes Deutlchen Oltbundes, feinen 50. Geburtstag. Genau die

Halfte feiner Lebensjahre hatder Arbeit im Olten und für den Olten
des Reiches gegolten. Eigentlich lind diele 25 Arbeitsfahre auf ein

halbes Jahrhundert aufzuwerten, denn ein Oberprälident von Schlelien
fprach einmal das denkwiirdige Wort, dalz die Pionierarbeit fiir das

Deutfchtum im Olten Kriegsfahre find und daher doppelt zählen.
Herr Dehler hat in dieler ganzen Zeit an der langgeltreckten Oftfront
gekampft, von der Dreikaiferreirhsecke in Oberfchlelien bis zur Oftfee,
nnd zivar als Redakteur immer in vorderlter Linie. Schon mit 23 Jahren
als verantwortlicherRedakteur an der »Rakeler Zeitung«,wov er als

geborener Thüringerden erlten Einblick in die Kämpfe gewann, die im

Retzediltrikt ivie im ganzen Often in nationaler
Beziehung auszufechten waren nnd lind, was

ihm- dann — nach einem zweijährigenAbltecher
an die »Zittauer Morgen-Zeitung« — gewilz
zugute kam, als er ferhs Jahre hindurch-als
Thefredakteur der »Kattowitzer Zeitung« im
aufzerlt gefahrdeten und lrhwer umrungenen
Oberlchlelieii mit keinem Geringeren als Kor-
fantg die Klingen zu krenzen hatte. 1911 kam
die liberfiedlung zum Graudenzer ,,Gefelligen«,
wo die Belange der deutfchen Oltmark weiter

verteidigt werden mufzten. Dann kam der

Krieg, der Herrn Dehler mit deni erlten Kriegs-
ruf aus der Stadtverordnetenverlanimlung
herausholte und ihn erlt im Februar 1919 als
Oberleutnant entlielz. Seine Tätigkeit beim
Selbltfchutz Weltpreufzen brachte ihm das vom

Generalkoinniando Danzig verliehene Silber-

fchild als Auszeichnung Es folgte die Ber-

drängungsperiode in Pommerellen. Seit elf
Jahren verficht Herr Dehler in der ,,Elbinger
Zeitung« und in feiner lonltigen Tätigkeit das

oltmärkifche Deutfchtum und unfere Oltbund-
lache. Als Borlitzeiider des Landesverbandes
Weltpreufzen nnd der Ortsgruppe Elbing des
Deutfrhen Oltbundes fowie als Ghrenvorfitzender
des Heimatvereins Graudenz lind ihm recht hohe
Aufgaben geltellt, und das Tätigkeitsfeld ift
iiifoferii erfreulicherweilevergrößert, als es

gelungen ilt, die Heimatvereineder Dirlchauer, der Graudenzer, der
Schlelier, der Rheinlander und den HeimftätteiivereinElbing innerhalb
des Deutfchen OlkbldeH.zufon1nienzufchlielzenund zu einer beachtens-
weisten Stärke zu orgamlteren.

Frau GutsbesitzerAgnes Bnettner-Schönfeef.
Wie aus dein Anzeigenteilder heutigen Nummer erlichtlich, ilt am

13. Dezember 1929«ln1 Alter VDU 74«thren Frau Gutsbelitzer Agnes
Buettner, geb. Ku1·ath»,geltorben. Sie iilt am 18.12. in der Gruft zu
Schönfee an der Seite ihres VOV 30«Z(Ihtenheimgegangenen Gatten bei-
geletzt worden. Die Berltorbenehinterläht6 Töchter und 2 Söhne mit
25 Enkeln und 5 Urenkeln. Sie war im Retzediltrikt und darüber hin-
aus in weitenKreifeneine bekanntePerlösnlichkeit.Raltlcler Fleifz und
treue cPflichterfullungzeichnetenufie aus. czzieile Jahre lang war lie im
Baterlandifkben ZF»0U2UVekelnfUV den Kreis Wirlitz eifrig tätig, ebenfo
in anderen Ehrenametern. Ihr Weer ftrahlte Liebe und Güte aus.

Rotleidenden war lle elne ltets tatbereite Helferin.
Albert Michelfon f.

Der Pbuliker Albert AbwbgmM ich e l l o n, der 1907- den Nobel-
preis für Phylik erhalten but-»O77 Jahre alt, in Thikago geltorben.
Michellon war in Str e l n o in der Provinz Polen geboren, ging jung
nach Amerika, vollendete aber feine Studien in Deutfchland.s Falk
vierzig Jahre lang war er Profeffor der Physik an dgk Universität in
Ehikago. Mit!)-EIIOUSROMO llt Weltbekuhnit geworden durch feine Ber-

IUkh2-Einen ClUfIUkider ErdbewegllngOUf die Lichtgefchwindigkeit feft-
ziiltellen. Michellonhat eln belokldvkes Instrument, das Jnterferometer,
konftriiiert, das bei allen Unterluchuugen von Lichterfchcinungen und

fiir die Spektralanalyfe unentbehrlich geworden ilt.
sie

Meisteriubiläuin.«Bäckermeifter Georg Hir n in Berlin, Inn-

ltralze 22, fr. Wollftein (Polen), feierte am 1. 1. fein ZOjährigesMeister-
jubiläum.

—

Geboren. Eine Tochter Herrn Hans Jürgen Barth und Frau
«Lli1na-Luife,geb. von Hantelmann in Lubolz, Bez. Polen; ein Sohn
dem Paltor Rudolf J o h ft und Frau Ruth, geb. Wodaege» in Schön-
berg, Kr. Tarthans. -

»

Redakteur Dehler-Elbing.
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cBerlobt. Frl. Editha H ach e, Tochter des Kaufmanns Otto Hache,
fr. Graudenz, Weltpr., jetzt Stolp i. P., Uhlandltr. 9, mit Herrn ftud.
math. Johannes Schardin, Göttingen; Fri. Margot Driefe in

Rordhaufen, fr. Gnefeii, mit Elektromeilter Hans Pforr iii Rords

haufen; Frl. Thailotte Wunfch, Tochter des Lehrers i.R. W., in
Mellen bei Zoflen, fr. Lenkerhauland, Kr. Grän, mit Herrn Kurt
K r ä tz i g in Stollenbesrgsdorf, Kr. Reichenbarl), Srhlel.; Frl. Margarete
B old u a n , Tochter des Reichsbahn-Oberfekretärs Albert Bolduan
in Guben, mit dem Kaufmann Kurt Kretlch m er, Sohn des Kauf-
mann Wilhelm Kretfchmer, fr. in Hohenfalza,sfetzt in Gubei1; Frl. Ditha
Kirlchltein, Tochter des Rittergutsbefitzers K· in Lubiiija-Wielka,
Kr. Jarotfchin, mit Herrn Kalpar Peter in Elmira (Rew York);
Bankbeamter Paul Klopfch, Berlin-Pankoiv, und Frl. Grete
E m i l i u s

, Tochter des Poftafliltenten Karl Emilius, Görlitz i. Schlef.,
Kahle s, fr. Polen; Frl. Hertha Glafer, Tochter des Kaufmanns
öfidor Glafer aus Mrotfchen, Kr. Wirlitz, jetztin Berlin R., Thoriiier
Stralze 56, mit dem Kaufmann öli Jaloivitz aus Kletzko bei

Gnesfen, jetzt in Berlin.

Silberhochzeit. Gultao Lange uiid feine Ehefrau Wauda, geb.
Zieg,in Börnicke bei Bernau, fr. in Lenkerhauland, Kr. Grän, am

0. l.

Goldene Hochzeit. In felten rültiger Frifche konnte der Borlitzeiide
der Ortsgruppe Bartenltein, Rentier H. Klinger, Königsberger
Strafze 4, mit feiner Frau im Alter von 75 Jahren am 2. Weihiiachts-
feiertage das Felt der goldenen Hochzeit im Kreife feiner Kinder und

z Enkel feiern. Zu der feltlich gefchmücktenStadtkirche überreichte Herr
Superintendent Feilt dem Ehepaar nach der

Trauung die Ehejubiläumsmedaille der Kirchen-
gemeinde. Rechnungsrat i. R. Gultao cBZalther
und Frau Wanda, geb. Matten, iii Prenzlau,
feierte das Felt am 26. 12.

Bejahrte Oftinärker. Bürltenmachernieilter
Ferdinand Simon in Lüneburg, fr. Rogafen,
am 12. 1. 60 J.; der Händler Rudolf Mü l l e r

in Reuftettin, fr. Bromberg, am 5. 1. 80 J.;
Frau verw. Elilabeth Ehlert, geb. Witt-

linger, fr. in Reumark, Kr. Löbau, Weftpr.,
jetzt Berlin RO 55, Jablonskiltr. 39, am li. 1.

84 J.; Louis Schmolke, früher Müller-
meilter und Ackerbürger in Rakivitz, Kr. Bomlt,
jetzt Halle«»(Saale),Z. 1. 70 J.; in RL 52 inufz
es heifzem Witwe Pauline Randeko in

Berlin-Tempelhof, fr. Schubiu, am 17. 12. 94 J.
(iiicht geltorben).

Geftorben. Emma Haele, geb. Köhler,
Repzin, Kr. Schivelbein, am 20. 12., 31 J.
(fr. Brückenau, Kr. Wrelchen); Frau Erneltine
Schnlz in Landsberg a. d. W., fr. Reu-

tomilrhel, am Zo. 12., 72 J.; Altfitzer Auguft
Rikolaus in Horkerhauland b. Wolllteiii,
Beteran von 1866 und 1870l71, am 19. 12.,
87 J.; Rentmeilter i. R. Rechnungsrat Otto

-"Bendlin in Rolzbach (Saale) bei Raum-

burg, fr. in Reumark (BJeftpr.), am 30· 11.,
62 J.; Paltor i. R. Waldemar Heinsich

in Kopnitz (Polen) am 12. 12., 67 J.; der frühere Juwelier
Theofil Baumann in Polen (Johannenhaus) am 15. 12.,
79 J.; Kaufmann Paul Wezorke in Polen am 15. 12., 61 J-;
Landwirt Otto Waldmanii in Gora bei Tarnowospodgorne am

15. 12., 26 J.; Frau Asmelie Evers, geb. Köfter, (Srhwiegermutter
des Konliftorialrats Erich Rehring in Polen) am 14. 12. in Berlin.

sie

Polnilrhe Mörder.
Verbrechen anf einem märkilchenBauerngehöft. — Einer der Täter

im Gefängnis ermittelt.

. Zwei Beamten der Berliner Kriminalpolizei ilt es gelungen, ein

fchweres Verbrechen, das am 5. März 1922 in Ren-Falken-
ivalde bei Barwalde (Reumark) verübt-wurde, aufzuklären.- An

dielem Tage wurden der damals 58 Jahre alte sLandwirt Reinhold
Werb elow und feine Schwelter Anna auf ihrem Gehöft von zivei

po liiifrh en Schnittern nach kurzem Wortwechfel nieder-

gefrholfen. Die Mörder zerfchlugen die Einrichtung und ltahleii Geld,
Lebensmittel und Kleidungsftiicke. Werbelow war fofort getötet
worden, feine Schwefter wurde ins Krankenhaus gebracht-und kam init
dem Leben davon. Alle Rarhforfchungen nach den Mördern blieben

erfolglos. Vor einigen Monaten gab nun ein vom Gericht in R eu-

Strelitz zu zehn Jahren Gefängnis verurteilter
Pole an, dafz im März 1922 zwei polnifche Schnitter, die er unter

den Ramen ,,Franz« und ,,Michel« kannte, von dem Morde gefprochen
hatten. Es handelte lich, ivie fpäter feftgeftellt wurde, um einen Franz

Karzmarek und einen Michael Kaczinfky alias« Lozia.
Karzmarek fafz in Kottbus iin Gefängnis. Bei feiner Vernehmung
beltritt er, mit dem Raubmord etivas zu tun zu haben. Durch die

Ausfage feiner Frau und befonders durch die Auffindung einiger da- .

inals geftohlener Sachen wurde er aber überführt. Karzinfky wird noch
von der Polizei gefurl)t.

Diele Rummer umfalzt einfchlielzlich der Beilagen
,,Oltland-Kultur«und »Am oftmärkilchenHerd« 20 Seiten.
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Am 30. Dezember 1929 verschied nach
langem, mit großer Geduld ertragenem
Leiden meine geliebte Frau. unsere
liebe Mutter, Schwieger- und Groß-
mutter, Frau

Erneftme Schulz
geb. Schädler,

im 79. Lebensjahr·

Jm Namen der trauernden Hinter-
bliebenen

August Schutz
Landsberg (Warthe), Meydamstr 40,

früher NeutomischeL

Franz Schulz,
Vorsitzender der Ortsgruppe

Berlin-Nord.

«

Am 13. Dezember 1929 entschlief sanft
im Alter von 74 Jahren die Seniorin

der· Familie Buettner-Schönsee, jetzt
Jeziorkie Kostowskie,

Frau Agnes Buettner
geb. Kujath,

aus dem Hause Dobbertin, auf ihrem
letzten Ruhesitz Kaisersdorf, Kreis
Wirsitz.

Die tiestrauernden Hinterbliebenen.

Laaamissctiiaeanaittaaq
mit moderner Reparaturwerkstatt, bisherige
Beschäftigung ca.20 Mann, Jahresumsatz
ca. 200000 M., in kleiner Stadt Hinter-
pommerns zu verpachten oder zu verkaufen.
Lager kann mit übernommen werden, ist
aber nicht Bedingung.

Angebote mit Vermögensnachweis sind .

zu richten unter 4335 a. d. Geschäftsst.d. Ztg.
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Die Verlobung un-

serer Tochter Erna

mitHerrnObersekre-
tär Hanigck zeigen
ergebenst an

Stadtinspekt. Breit-

haupt und Frau
Cäcilie,geb.Schlecht

Berlin N20.
Vadstraße 26,

LssriiherWronkexJ
Prima

annimmt-n
i. gr. Ortschast a. d. Oder,
62 Mrg.. davon 25 beste
Oderwiesen, sehr guter
Acker, Haus 5 Zimmer,
3 Kamm. etc., große
Kellereien, Stallung u.

Scheune massiv, 7Nind.,
2 Pferde, 1 Zuchtsau,
3 Läuserschweine etc.
Totes Jnvent. komplett.
Viele Vorräte. Preis
27000 M., Anz. 10000
bis 15000 M., wegen
Zuruhesetz. sofort zu
verkaufen, mehr.Gene-
rationen i. einer Hand.

Ofsert. an J. Vratke,
Schwedt a. Q, Tel. 120.

l

Am 22. Dezember starb plötzlichan

Herzschlag meine liebe Frau, unsere
gute Mutter,
Großmutter

Schwiegermutter und

Frau Paula Herdel
im 64. Lebensjahre

Jm Namen der trauernden Hinter-
bliebenen

Robert Her-del
Berlin, fr. Vromberg.

Celle i.Han., Jägerstr.36.

Am 23. Dezember, früh, entriß mir

der unerbittliche Tod in der Frauen-
klinik Greifswald, wo sie Heilung suchte,
meine herzensgute Frau, Tochter und

Schwester

Helene Mart Klatt
geb. Ball

im 54. Lebensjahre Sie folgte ihrer
vor 4 Wochen verstorbenen Mutter zur
ewigen Ruhe nach-

Jn tiefem Schmerz:
Der trauernde Gatte und Vater.

Zingst, den 24. Dez. 29.

Selig sind die Toten,
die in dem Herrn sterben.

Für eine 86 Mg große
Landwirtschaft in der

Altmarkwerd.zum 1.1.

1 Arbeitsbursche
und l Mädchen
gesucht, evtl. ein Ghe-
paar. Meldungen an

Stellenvermittlungdes
Deutschen Ostbundes,

Bln.-Eharlottenburg 2,
Hardenbergstraße43.

Für Haus und Küche
ein älteres

Mädchen
od. alleinstehende Frau,
nicht unter 30 Jahren,
sof. gesucht, am liebsten
Ostmärkerin. Angebote
an A. TöpeL Marne
in Holstein, Norder

Straße 21, Gastwirt-
schast und Logierhaus.

FFI
Die Verlobung mei- ed
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zzz Leomellarolaliulme »

än;mit Herrn
..

-

en

g liurt stimmec
s- beehre ich mich erge- los

Z benst anzuzeigen
-- ltd

Z; strauMm.ll.liuhne ksg
s- ssWssss

Weihnachten 1929.

s Bln.-Pankow, Breite Str.32,
w (fr. Posen)· Ahlen (Westf.). m
s- -
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f vitsgr.Aussprache
Am Sonnabend, den 11. Januar, abends

8 Uhr, In den Metropol-Festsälen, Spandau,

S.Ftlktungrknt
Herr Dr. Fritz Skow ronn ek liest »Lustige
ostpreußischeGeschrchten«. Landsleute und Gäste

SchönwalderStr.98-99

ladet freundlichst ein-

Der Vorstand-
[Straßenl). 54, 58, 75, 154.)

Achtung! Achtung!

Hoffielle
,

zirka 100 Jahre in einer

Hand, Schleswig-Hol-
stein, 10 km von Re-

gierungsstadt. zirka
70«MorgenAcker und

Wiesen, an Wasser und-
Wald beleg., voller Be-

schlag, 6 Kühe, 2Pferde,
Jungvieh, Schweine,
Hühner usw« voll. Grnt.

Winterroggen gesät,
kleine Tannenpflanzg.,
soll für 25000 M. bei
zirka 15 000 M.Anz. ver-

kauft werden. Belastg.
zirka 4000 M., Nest-
kaufgeld bleibt 5—10

Jahre stehen· Tadellose
Gebäude. Garantierte

Existenz.

Walther Reich. Grund-

stücksverwaltungen,
Schleswig, Gallberg 35.

Neujahrswunschl
Strebsam. Handwerker
miteigenem,gutgehend.
Geschäft in Hamburg
(Schuhreparatur und

Lederhanvlung), 29 J.,
1,72 Meter groß, sucht
auf diesem Wege eine

LMllsllBlilllkllll
mit etwas Vermögen
zur Vergrößerung des

Geschäfts. Zuschriften
mit Bild, welches zu-

rückgesandtwird, unter
O. K. 4360 an das

Ostland erbeten.
,

Früherer Posener
Handwerksmstr.,Witw.,
64 Jahre alt. ohne An-

hang, noch rüstig, Jn-

valrde mit Rente, Bar-

vermogen 4000 Mark,
mochtevgerneLebens-
gefahrtrn, am liebsten

Einheirai
in kleines Geschäft oder
Grundstück.Bedingung
ohne Anhang. Ofserten
unter 4368 an das Ost-
land erbeten.

Transportable

Rachcllllckllc
vom kleinsten bis-zum
großtenHotelherd. 750-.

Brennstofsersparnis.
Eine Zierde für jede
Küche,direkt ab Fabrik.
(Druckschrift.kostenlos).
H. Matte, LiebenthaL

Bez. Liegnitz.

Brotstelle sär
schuhmachen

Massives

Haus
mit Garten und Stall

(zirka 1 Morgen) i. d.

Mark, nahe Berlin, für
7500 M., Anzahl. nach
Vereinb.,verkäufl.durch

Schallon, Lederhandlg.,
TöpenikL Nosenstr. 1.
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»Ist-us Ostsee-el«
»

set-now in komme-n

Wchstr lehrgangfiir
Einsiedler-u. dauerntiithter

beginnt am 15. Januar 1930 und dauert bis

15. März 1930. — Es sind zu zahlen je Monat

45 M. für Unterkunft und Verpflegung und

10 M. für Kursusgebühr. — Der Gesamtbetrag
von 110 M. ift im voraus zu entrichten. Ins-

gesamt können 24 junge Mädchen aufgenommen
werden. Anmeldungen nimmt entgegen und

Auskunfterteilt jederzeit Frau Nuth Heerdegem
Deutscher Ostbund, Berlin-Charlottenburg 2,
Hardenbergstr· 43,Vl, Telephon Steinplatz 8031.
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Fette

lunclwlkncllull
82 Mg., einschl. 12 Mg.
gute Wiesen u· Weiden,
ertragr. Mittelboden,
direkt a. Gehöst geleg.,
schönerGarten, kleiner

Teich, Haus neu erbaut,
8 Zimmer, Stall massiv,
Scheune Holz, große
Kellereien. 2 Pferde,
14 Minder, 3 Zuchtsäue,
1 Eber, 16 Läusek-
schweine etc. Fast volle
Ernte. Totes Jnvent.

komplett, wegen Krank-
heit sofort zu verkauf.
Preisford. 30000 M.,
Anz. zirka 15000 M.

Schwedt a. O., Tel. 120.

Ofsert. an Jofef Bratke,
'

polnlnlleHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

Bausch-las

Kozlowslcl å Ryelilewslci
G. .m. b H.,
Bytlgosscz Bromberg, Getan-littMS.

Vertreter:

Gustav com-ass-
BlnsPankow, Amalienpark 4,

Telephon : Pantow 596.

W

Möheltkemspotte
per Möbelwagen und Auto, Einla erun

anzer Wohnungse1nrichtungegrr,g

pedjtjonen aller Art übernimmt

Höckoknstkss 187
Rahe-

«

Tol. Bei-quanti- 9670-71

ukflhqk sit-umherg)

Hausgrundstück
mit Land im Kr. Cammin in
Pommern sof. zu verkaufen.
Angebote unter 4359 an

das Ostland erbeten.

—

ils-ödes
aus TSIIISHIUIILI

Kleine
—

Bequeme
Anzahlungl Abzahlungl

camnstzek
Berlin, schönhauser Alles 821

am Hochbahnhof Nordring

früher-: Arm-ichs C Mannen-steh Posen

Kcsillllkclllt
Berlin, Viehhofgegend,
nett eingerichtet, ver-

kaufe für 8500 Mart

.(ersorderlich 5500 M.),
ohne Wohnungstausch,

abreisehalber.
Spielmann, Berlin,

Weidenweg 35.

Nähe von Berlinl

Taudgeschästl
Nachweis-lich sehr gut-
gehendes

Kolonialmnkenqkskl
verbund. mit Feinkost
u. Kurzwaren, anderer

Unternehmungen weg.
unter günstigen Bedin-

gungen zu verkaufen.
Off. unter 4358 an das

Ostland erbeten.

Kleine

Krankheitshalber ver-

kaufe meine

Schlachterev
Finale

konkurrenzlos, mit

Wohnung. pafsend für
älteres Ehepaar oder

Anfänger, billig. Näh.

RiedersSchöneweide,
Postfach Nummer s.

Grundstück
mit 2 Morgen Acker-
land, mit frei werdender

Wohnung, bisher
Tischlerei,f. Fleischerei
geeignet, sofort zu ver-

kaufen. · Preis und

libernahme nach über-
einkunft. Angebote an

Tischlermeister Zedler,
Kotzenau, Kreis Lilben.

lunllllelullekel—
mit Viehhandel zu be-

treiben, an jüng..Leute
zu verpachten, später zu
übernehmen, da linder-
los. Schlächtermeister
Rubin. Wilhelmsaue
(Oderbruch), Bahnstat.
Letschin.

Wmein
Schmiede-
grundstükk

in. einer Klein-Acker-

burgerftadt mit 16 Mg.
Land, mass. Gebäuden,

· elektrischer Betrieb fiir
Schmiede u. Maschin-
Neparatur, wegen Än-

derung meines Berufs.
Angeb. unter 4363 an

das Ostland erbeten.

Wohfiinhaus
Scheune mit Stallung
u. Schuppen u. 3174Mg.
Land zu verkaufen.
Preis 3000 Mark. Zu
erfrag. b. E.Buchwald,
Aslau, Kr. Bunzlau

(Schlesien).

Jn einem mittleren

besseren Hotel wird

anständigem, nicht zu
jungem Mädchen Ge-

legenheit geboten, als

Haustochter
Haushalt und Kochen
zu erlernen. Antritt:
15. Januar oder 1. Fe-
bruar. Familienan-
schluß.PersönlicheVor-

stellung, wenn möglich,
erwünscht.

Frau L. Hoppc,
Werneuchen
bei Berlin.

Wer kennt
die Adresse von dem

Bäckermeifter carl

Pszak, von 1912 bis
1919 in Argenau wohn-
haft gewesen? Nachricht
erbittet

Frau Marg. Gottmann,

Halle-S.
Hasenweg 30.

IlllllisclscIWMMML
Grundstücke-, Forderungen,

Wertpapiere etc-.

verkauft -verwaltet

,,IIERKATOR« 6.m.d.ll.
Poznari (Posen), skoåna 8.

Vertragsgesellsedatt: Verbandliirklandel und Ge-

werbe. o.V., Posen. Ehrenath Ve1«tr.: Deutscher

Ausenhanclelsverdanch Berlin. Allererste Refer.

Moll Kkaase å co.
Luna

Maschinenfabrik u. Eisengielierei
KUSLIN in Pommern.

Femsprechar 219 u. 239 (trclher Thom)

liefern prompt von ihrem Lager jede

lllllllllllkiscllllkjllcllcsIMIIIYLvon der Hacke bis zum Dampkpflu
franko jeder Bahnstation

Ast Inn-eh steh gegen Mge stienzalslnngeru

Gutgehetales

ijsOUks

Geschäft
3 Herren- und 4 Damen-

bedienungen, ganz modern
ein erichtet, mit Grundstück,
in ndustriestadt Schlesiens
sofort krankheitshalber zu

; verkaufen. Preis 30000 M.
·

O erten unter 4378 an das
O tland erbeten.

sill llle kkllllekellWellen
Zur 10. Wiederkehr des Todestages des

xastorsMariens Serzka
soll, nachdem die erstmalig gesammelten Denk-
malsspenden durch die Jnflation wertlos ge-
worden sind, ein Denkmal errichtet werden, das

am 29. Januar 1930 aufgestellt werden foll-
Die früh. evang. Posener, die den Verstorbenen
als Prediger und Seelsorger hochgeschätzthaben,
werdenum

Spenden
hierfür gebeten." Einzahlung erwünscht bei der

Ostbank, Berlin SW 19, Krausenstr.38, Konto

Herzkadenkmal

Gemeindekirchenrat der ev. Christuskirche.
A. N h o d e , Superintendent.

—-

Gutsvekpaeluung
Mein 500 Morgen großes Gut in

Posener Kultur will ich mit eiser-
nem Inventar an einen Lands-
mann verpachten. Erforderlich
sind ca. 30000 M· Der Boden ist
weizenfähig, Gebäude neu, Lage
im Dorf an Chaussee, nahe Frank-
furt a. O. Meldungen unter 4380

an das Ostland erbeten.
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Verwertung von

Elilscliiiillllllllllssll.scliillillillcliiiikilckiliilliili
Beratung, vorsehiisse,

Ankaui zu höchsten Rursen und schnellstens

durch

OWNER-«Illillliil ci.lii. li. li.
Bürgermeistera. D«.Miiiier

ietzt: Zustian Potsdatner str.22bll

Dr. Polke.

Tel. Noilendori 277 5.

:
iaaislealol lietiiettiEndtunc organizations

illlltiiilltlikvktlekliiiceli
verwertet zu höchstenKursen

estmätkiiche
spar- und Darlehnskasse

e. G. m. b. H.

Berlin SW 11, Dessauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (auszer Sonnabend).

Bei schriftlich en Anfragen Nückpo rto.

Illiiii li. MollH.
" ilssliviiiell

Prämien-Aufgabe
Um unsere Firma in weitesten Kreisen bestens einzuführen,
veranstalten wir zwecks Kundenwerbung und Weiterempkehs

lung einen groben Prämien-Wettbewerb

DieBeteiligung ist iiir j e d e r m a n n unverbindlioh,
darum beantworten auch Sie unsere Frage. Für die

richtige Lesung sind ausgesetzt-

Prämien im Gesamtwerte von

5000 Nerli
Unsere Prämienfrage lautet:

Nach welchem Musikstück

tanzt dieses retzettde Paar ?

sssvvvvvv

i

tretet unserer Ostbund-

auf sichereStelle für
Ziegeletgrundstückhier-
selbst bald oder später
von Selbstgeber gesucht.
Offerten erbittet

Aug. Kuhnt,
Baugeichäft,

Komms-

osTuxnnnns

Sterbekasse bei. Näh.

«- täwrk Me- Made org-de
sci- M um«-«- »Dng

durch die Bundesleitg

. Eili!

Die Prämienverteilung wird von einem Braunschw.

Notar vorgenommen und übers-sacht

Die geringen Versandkosten hat der Empfänger zu tragen-
Den Zuschrikten ist auizer der genauen Adresse und Lösung

WEWEMEMEMEWEMEMEMEMEMEWEMEE

Mitglieder !
Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer
Organisation und ihrer Einrichtungen.·

I. cesclsadsgtenlsslte
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuchs
forderungen und bei allendamit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

2. Versicherung-stelle
des Deutschen -"Ostbundes".« Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen

» «.
--«

deutscher Osthunelsp e. I.

serliasclsarlottenburg.—2,
Hardenbergstr. 43.- Tei. steian 8031.

lllElllElllElllEillElllElllElllElllElllEillElllElllElF

-lll

lll

Optiker etephan
Berlin s0, schlesische stralie 39-40
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Das Gymnafium von Lengowo.
Ein Roman aus der Gitmark von Carl Busfats(10. Fortsetzung.)

Diese Masse stand hinter wenigen, das bessere Bürgertum dar-

stellenden Führern. Das waren die Pröpste, zwei Nechtsanwälte,
ebensoviel Ärzte, ein paar bankrott gewordene und nun in der Stadt

ansössigeGutsbesitzer.-s Durch sie ward die Verbindung mit dem um-

wohnenden polnischen Adel aufrechterhalten. Das waren die gefähr-
lichen und unabhängigen Elemente,die aktiv und passiv, durch Ein-

flusz und Beispiel, alle Germanisierungsbestrebungen vereitelten. Die

wenigen polnischenLehrer und Beamten zählten nicht mit und inufzten
sich ja auch mindestens neutral verhalten. «

Schmerzlicher war es dem Direktor, das-zer imnier mehr erkennen

mußt-e,wie richtig Doktor Hvlst»dieVerhalt-
nisse in betreff des deutschen Bürgertums ge-

schildert hatte. Sah man von allem, was
irgendwie Beamtencharakter trug, abz·so blieb
eine Reihe meist jüdsisrherKaufleute ubrig, die

zwar für sich selbst treu zum Deutschtum
stand-en, aber es aus geschäftlichenRücksichten
miit den Polen nicht verderben durften. Die

Staatsbeamten der verschiedenen Grade

schwammenda wie settaugen auf der Suppe;
sie blieben oben allein-, sie konnten nicht nach
unten.

»

Der Direktor wanderte, als er das alles

überlegte, Ipledet ruhelos auf und ab. Er

hatte auch setzt den ,.sernblick«».·Was konnte

geschehen? Was war seine nachste Aufgabe?
Und immer von neuem mußte er Doktor

Hostst zustimmen. Schritt sur Schritt nur

konnte hier vorgegangen werde-n. Geduld und

Ausdauer waren mehr Wekk Als grobe Be-

geijtekung. Mit dem Kleinen mußte begonnen
werden.

·

Hatten es bisher nur die Lehrer gemerkt-,
so empfand es bald auch die Stadt, dasz im

ngmassium ein neuer Wind wehte.
Georg »Nü-d-igerhatte die Lehrer- und

schülerbibliothek»revid-i-ertund die Ausleih-
und Rechnungsburher durchgesehen. sur
Buchbinderarbeitenwurde monatlich aus der

Ggmna-sialkasseeIUe grefjere Summe gezahlt,
die zur Halfte einem Deutschen, zur anderen

eingij Polen Zuflobz «

Er erkannte darin·die Politik seiner Bor-

gängek im Amt« Sie hatten alle nach zwei
seiten gesetzt Es halte ihnen nichts ge-

holfen, das sah MCIL Er aber war von vorn-

herein entschlossen-We nach ein-er Seite zu

setzen. AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAfffvvfffvfffffffvfffffffffffffffvffffvvffvffffv
;
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Das Jahr-.

Von MiillersRiidersdorf.

Eh’ man’s bedenkt,
Jst es schon da;
Geheimnisvoll
Tritt es nns nah’.

Ein Graukleid trägt’s, -.

Und sein Gesicht ".

Hüllt nebelgrau
Ein Schleier dicht.

Erst nach und nach
Zeigt es sich frei,
Legt Zarben an

So mancherlei.

Jst traurig bald
Und ist bald froh,
Und weint bald trüb
Und lacht bald loh. —-

Kehrt’s bei uns ein,
Wir jubeln toll,
Sind mit—ihm frisch
nnd hoffnungsvoll.

Doch sinkt’s dahin,
Weil’s müd’ und alt,
Wird’s — wie’s auch war —

Vergessen bald.

AAAAAAAAAAAÄÅÄÄAAAAAAA

- lNaclidruck verbvtciU
Copyright by Enge1h01-n. strittigen-L

ward. Die in der Nähe des Gymnasiums wohnenden Kaufleute und
Handwerker grollten. Denn verdienen wollten sie schließlichalle.

Georg Nüdiger merkte das an Kleinigkeiten. Es focht ihn nicht
an. Er ging unbekümmert seinen Weg weiter.

Einst verliess er im dichten Schwarm der

strömenden Schüler das Gymnasium
»

Vor ihm ein ganzes Nudel von Zungen, die sich laut polnisch unter-

hielten. Sie redeten eine Sprache, die er nicht verstand. Niemand
konnte kontrollieren, was sie sich erzählten.

Den Tag darauf nahm der Direktor das Nationale der die An-

stalt besiichenden Schüler auf. Eine genaue

Ousammenstellung muszte er dem Provinzial--
srhulrat einreichsem

Er ging von Klasse zu Klasse. Immer-,
wenn er festgestellt hatte, wie viele Deutsche,
ivie vie-lePolen darin sahen, sagte er: »Ich
habe die Wahrnehmung gemacht, dasz in den
Naumen der Anstalt von Schülern unterein-

ander Polnisch gesprochen wird. öch muss
dringend ersuchen, das zu lassen. Nicht nur

im Interesse der von euren Lehrern zu iibenden

Kontrolle, die dadurch einfach unterbundeii
wird. Denn nur ein geringer Bruchteil von

uns versteht»Pv-lnisch.Sondern vor allem

auch,·w«e-ilwir hier in einer deutschen Anstalt
sind, in deren Bereich es nur eine Unterrichts-
und Berkehrssprachegibt. Außerhalb des

Gymnasiums ist es natürlich jedem unbe-

nvmmen, zu reden, was und wie er will. öch
bitte-»sichdas zu merkeii.«

»

Die Schüler hörten das an, ohne sich zu

rühren. «Nur in der Obersekunda gab es

einen Zwsischenfalkön den hinteren Bänken
verzog ein Junge böse das Gesicht.

Georg Nüsdigsersah es..

,,Haben Sie etwas dagegen
Kaczmarek?«

Der Aufgerufenevertrug dsie klaren, festen
Augen nicht. ,,N . . . neinl« stotterte er.

» . es sah mir fast so ausl«
»Und als er noch einmal die Klasse über-

blickte, ehe er sie wieder dem unterrichtenden
Lehrer überließ,fühlte er, dasz sich von drüben,
aus der Mitte, zwei leuchtende Augen auf ihn
gerichtet hatt-en. Er wußte: dort sasj Neinhold
Wächter. Dem brannte jetzt dsas Herz. Ein

Herz, das er, der Direktor, für alle Zeiten
gewonnen hatte.

auf« den Curnplatz

·

einzuwenden,AAAAAAAAAAAAAA-AAÄÄAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA
As gk durch evtllkhtsigeErkundi un en

erfuhr?daf- dgk polniskheBuchbinder sicgnäch
Kräften an allen poslnlskhenGegenaktionen be-

jemng strich er den
b amen und ordnete an, dasz fortan alle in Be-

tracht kommendenAk MM dem deutschen Meister übermittelt würden.
Dabei blieb VSO ob. der Absehelflerte ihm auch zuerst das Haus

einstürmiza
Als es nichts kmer- klnge er zornig der ganzen Stadt

.-eiii Lei .I
Bald datan FrfolgteZU augenseknsterüberraschungeine Revision

jener Pensiouelxi M d9J1911.0USEVOIklgeSkhiiler untergebracht waren.

»Ich mus- ivissemWiedle Kinder wohnen.«
ön drei Fallen schritt der neue»Chef ein. Die betreffenden

Pensions-inhabekWde2U.d·OVeUVel·jk011dlgt,daf- sie zum Beginn des

zweiten QUCITIAISd9"..b91lhnesllogierendenGymnasiasten ein besseres
Getos einzuraumen hinko Wleksgenfallsdie Anstalt in Verbindung
mit Fett

Eltern ka eIII anderweitiges Unterkommen der Schiller sorgen
ivur e.

.
·

Eine deutscheU·UdZwe! ppliiischeFamilien wurden davon betroffen.
Aber die PesmicheVevvlkerungwar felsenfest davon überzeugt,

daß der neue Direktor nur sie habe kränken wollen.
Die UnilffkledenhelkWUkhS,besonders unter den kleinen Leuten.

Es sprach Ilkh herum- dOft von polnischen Händlern nichts gekauft

t) Reue «Ve?kel)ekdes -,0stlands« erhalten den Anfang dieses
«Nvmans,loiveit der Vorrat reicht, auf Wunsch kostenlos nachgeliefert.

ffvavvffffvvvafvffvf Drauszen mufzte Georg Nüdiger über den

iinversteckten Enthusiasmus des Knaben

lächeln.
Aber wenigstens wuszte er doch, was er war und wollte, ob er wohl

auch mal über die Strönge schlug. Er muszte besonders daran denken,
als er in der Certia etwas erlebte, was»ihnzornig machte. »

Er liefz die Deutschen aufstehen. Zogernd erhob sich auch ein

.Pausback, setzte sich wieder, erhob sich«vonneuem.

,,Nanu? Was soll das? Wie heith du?«
,,Nleyer.«
,,Also du bist Deutscher?«
»Ja-al« ·

Er zählte und liess die politischen Schüler sich erheben. Der dicke

Meyer stand wieder auf. » '»
»Za, in aller Welt, bist dii denn mit einem Male wieder Pole?
Der Zunge war dumm nnd gutmütig.
»Za, Herr Direktor«, gab er zur Antwort. «

«

Georg Nüdiger wollte erst lachen· »Besinne. dicl)l«»sagteer. Hilf-
los sah der Knabe umher. Da nickte ihm ein polnischer Kamerad
ermunternd zu.
»Welches ist deine Muttersprache?

denn in der samilie?««
,,Beides. Polnisch und Deutschl« »

Aian kam hier nicht weiter. Aber als er noch einmal fragte, blieb

der Pausback dabei, das; er Pole sei.

Ich meine: waslsprecht ihr
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»Er weifz selbst nicht, was er ist«,sagte der Direktor in der Pause
unmutig zum Rektor Thomas Brodnicki. »Man kann sich das gar
nicht vorftellen.«

Ihm fiel der polnische Rame ein, den Monsieur Jambon führte.
»Ich weisz nicht, wie Sie im Herzen denken. Aber diese Halben

können schlieleich nirgends erfreuen«
»Ich?« erwiderte der Kleine. »Ich bin ein nationales Tohuwabohu.

Der Vater Pole, die Mutter Deutsche, die srau Französin Hätte ich
einen Sohn: er sollte ganz Deutscher und nur Deutscher sein.- Wozu
solch Kind in Konflikte treiben? Ich selbst spreche noch Polnisch, hänge
auch wohl ein biszchen mit dem Polentuin noch zusammen, lebe aber
ganz mit und in deutscher Kultur.

»Und was den Meyer betrifft... sein Groszvater hat kein Wort

Polniisch verstanden. Sein Bater ist hier ausgewachsen und hat eine
Polin geheiratet. Sie hat ihre Kinder mit polnischen Wiegenliedern
in Schlaf gesungen. Der Mann ist Bäcker. Er musz mit Links und
Rechts gut stehen. Rationale Semmeln gibt’s nicht. So wissen die
Kinder selbst nicht, was sie sind. Berpflanzen Sie sie
Westen: sie werden gute Deutsche. Aber da sie hier bleiben, so
werden sie langsam aber sicher polonisiert. Und ihre Kinder wieder
werden nicht mehr -zweifeln. cNur der Name wird da noch von

deutschem Ursprung erzählen.«
Er zurkte die Achseln.
»Aber das ist schrecklich«,sagte der Ehef. »Gibt es denn kein

Mittel, solche Leute bei ihrem Volk zu erhalten?«
Monsieur Jambon zog das rotkarierte Taschentukh und hieb es

durch die Luft.
»Welche?·· fragte er nur. »Wenn ich mir ein Wort erlauben

darf — die Stadt beklagt sich so wie so bereits, dass sie den Polen
überall an den Wagen fahren. Man spricht hier und da vom neuen

Kurs. Der frühere unter Ihren Borgängern war minder scharf,
versöhnlicher.«
»Und was hat er genützt? Haben die Streitigkeiten aufgehört?

hat sich der Ruf des Gymnasiums g"ebessert?«
Der Kleine schüttelte den Kopf.

«

»Ich versteh’ ja, Herr Direktor. Und vielleicht haben Sie recht.
Ich berichte nur, was man allgemein glaubt und redet. Das laisser

taii-e, laiisser nller hat nicht weitergebracht.«
»Wenigstens nur insofern, als es in den Sumpf geführt hat. Ich will

aber keine Bersumpfung. Ich will heraus, ich will vorwärts! Ent-
weder ich kcinme auf den geraden. guten Weg, oder ich komme zu Fall.
Eine Klarheit ist dann immer geschaffen.«

Und wärmer: »Aber ich will mich hüten, ungerecht zu werden.
Man neigt hier leichter dazu —- das ist erklärlich. Und wenn ich mich
verreniie — wir sind alle nur Menschen —, darin sagen Sie mir ehrlich
Ihre Meinung, lieber Herr Rektor.«

Thomas Brodnicki hätte ihn am liebsten umarmt.

»Sie sind ein Mensch,« sagte er gerührt — »nicht nur ein Direktor.
Das ist so selten, das freut mich so. Und ich werde ja bestimmt noch
erleben, was Sie schaffen werdenl«
»Bei Ihrer Rüstigkeit«, erwiderte der Ehef lächelnd, »ist das doch

selbstverständlich. Sie sind ja lebendiger als die Jungenl«
Da zappelte Monsieur Jambon mit Händen und Züszein

immer surcht vor dem Pensioniertwerdeii.
»Tausendnial Dank für das Wortl Ja, unberufen . . . noch bin

ich frisch wie ein Zisch im Wasserl Mancher wartet wohl, dasz ich
geh’. Aber ich lach’ nurl Ich hoffe, an meinem neunzigsten Geburts-

tag die Herren norh um mich zu sehen — bis dahin sind noch neunzehn
Jahrel Run, man wird sie hinbringen wie die andern in Mühe und
Arbeitl Und irenn dann der liebe Gott kommt: ,Jamboii, es ist
genugt« —- wenn er mir sachte die Jeder aus der Hand nimmt, mit
der ich eben so einem unverbesserlichen Bengel das Komma vor dem

französischenRelatiosatz weggestrichen habe —, nun, wenn es dann
sein soll, ich bin bereitl Vorher nicht — da bin ich noch zu neugierig,
noch nichtmüde genug. Ich vertrage das Liegen nicht, Herr Diresktorl
Und wenn ich dann Tag und Nacht, Jahr um Jahr ruhig liegen soll
im Sarg — kein schöner Gedanke. Ich brauche Bewegung, das Amt,
die Schule, Schiiler,-fleiszige und faule, gute und schlechte, wie sie fallen.
Enipfehle michl«

Weg war er.

verbeugte er sich und verschwand.
nicht vorbereitet.

Das Gespräch mit ihm hatte das Herz Georg Rüdigers wieder
hell gemacht.

Das war auch eine seiner Eigenheitenb urplötzlich
Man war auf den Abschied gar

nach dein -

Er hatte

.Verrätert« —?

OWOWWOWMWWMOMMWOOW

Reunzehn Jahre wollte Thomas Brodnicki noch leben und im Schul-
dienst bleiben. Dann war der Alte glücklich neunzig, Und ek, der
Direktor, auch schon ein Greis. Dann war alles vorüber, was ihn
jetzt bedrängte. -

Er wurde unruhig, denn wieder schob sich in seine Gedanken das
Bild MariesAnna Leutholdts. Es war aus dem Schlummer geweckt,
die Stau-bschicht, mit der viele Jahre es überzogen hatten, war von

frischen Lebenswinden fortgeblaseii worden. Run hatte es den früheren
Leuchtglanz, an den er nicht erinnert sein wollte.

Um die Gedanken und Träume loszuiverden, hatte er sich mit
raschem Anlauf in die Arbeit gestürzt. Aber sowie er ruhte, stand das
Bild von neuem da, ganz ruhig, gleichsam wie etwas Selbstverständliches-

Ich niufz die verwitwete Frau Landrat Wächter sehen, dachte er

schließlich. Rur sie kann mich von der Sehnsucht nach Mode-Anna
Leutholdt heilenl

Denn im Grund: war alles nicht nur eine törichte Sehnsucht nach
der versunkenen Jugend, nach der verlorenen Hoch-Zeit des Lebens?

Und im weißen, herzförmig ausgeschnittenen Kleid, den bunten
Reisen über die Schulter gehängt. das Haupt leicht gebeugt unter der

Last Haares — so stand MariesAnna als Symbol dieser Zeit
vor i ni

Wenn er sie ietzt wiedersah, dann würde die«8rau,die Mutter, die
Witwe jenes andere Bild des blühendenMädchenstotschlagen.

Dann würde seine Jugend gleichsam leibhaftig auf ihn zukommen,
und er würde erkennen, dafz sie müde geworden, gealtert, unwieder-

kdrinbglich
verloren war. Damit mufzten die törichten Träume von selbst

ter en.
'

Und ruhig wie bisher würde er den Weg der Pflicht gehen, ohne
nach wärmeren Leuchten auszuschauen.

Georg Rüdiger, der Direktor, seufzte.«—
Immer reicher und voller hatte drauszen derweil der Frühling ein-

gesetzt. Das Wehen und Brausen der Jugend kam über alles Land.
Die Bäche wurden wieder jung und schäumten und sangen, als wäre

das gewohnte Bett zu klein und schmal für sie. Die Ärker trieben
herben cRuch und frischen Wuchs. In den Gärten blühte es empor
an allen Ecken und Enden. So wagen sich Träume und Wünsche, die

verschollen schienen und vergessen waren, wieder hervor, wenn ein
warmer Hauch von früher sie trifft.- Und die Schmetterlinge hingen
sich gleich lebendigen Blüten an die Sträucher,nur erschreckt auf-
fahrend, wenn eines Bogels leichte Schwinge zu nahe an ihnen vor-

überstre-ifte.
Wo aber die Bogelschwingen waren, war auch ein immerwährend

Piepsen, Zirpen und Singen. Es störte fast den Unterricht, so lärmte
auf dem Schulhof das gefiederte Völklein. Die ganze Welt war

rebellisch. Die Sonne schien verivegener auf dsie Häuser, Gassen und

Winkel, lachte iibermiitiger in die senster des Ggmnasiums von

Lengowo und brachte den Schülern das Blut in Aufruhr-. Sie safzen
unruhiger in ihren Bänken, sie blickten sehnsüchtiger als sonst nach

draußen, sie tobten wild-er auf dem Schulhof herum.
»

Ein cRebell und Aufriihrer war der Frühling von ie. Und sein
Wind, seine Sonne, sein Blühen — sie grüßten und weckteii die alten
Rebellen Mit dem Saft in den Bäumen stieg ein alter Freiheits-
wunsch iii den Herzen empor. Trotziger und kühner blickten die

Augen, zitternder und sehnsüchtiger klangen die alten polnischen
Heldenlieder.

Es war ungefährlich — gewiszl Aber wenn der sriihling seine
grünen Fahnen flattern lief-, lebten.Erinnerungen an stühlingskämpfe
in den Atten, ein unruhig Sehnen·inden Jungen auf. Und öfter als

sonst kam es um diese Jeit zu Reibereien
Es war so warm, dasz die Tür zum Barbierladen des siifzen Strich

fast den ganzen Tag offen stand.
·

Der Süsze seifte gerade das Kinn des Herrn Woutun ein, dessen
Buch- und Papierhandlung nachbarlich neben dem Barbiergeschäft lag.

Das Einseifen liefz sich machen, das Rasieren musite schwieriger
werden, denn der Pan Wogtun schrie sich in immer gröszere Auf-
regung hinein.

.

»Strichelchen, Barbutz und Haarkiinstler,Sie gehören zum· aus-

erwählten Vol-k. Was aber würden Sie sagen,wenn ich jetzt in der
ganzen Stadt rumliefe: ,Brüder, wer zum suszen Strich geht, ist ein

Und Sie würden die ganze polnische Kundschaft
verlieren?«

»Was reden Sie da, Pan Wogtun?
Warum schrein? Was heifztVerräter?
Schreck fährt mir in alle Gliedert«

Warum wollen Sie laufen?
Gott der Gerechte, der

Gortsetzung folgt.)

Janek.
Von Heinz Koch.

In Wirklichkeit hiesz er eigentlich Johann Leborski. Janeslc ivurde
er nur kurzweg genannt. Sei es nur der Bequemlichkeit halber, oder

erblickte die Dorfjugeiid eiii besonderes Genugtuen darin, wenn sie ihm,
in bezug auf«seine Taten, das schmeichelnde Silbchen anhäiigte. Denn
bei der Jugcnd war-er sehr beliebt, konnte er doch die herrlichsten
Späfze und Schwänke erzählen. Auch lösten seine eigenen Streiche,
welche allmählich im Dorfe diirchsickerten, namentlich bei den Deutsch-
gesiniiten, schallende Heiterkeit aus. Denn Schadenfreude war ja schon
von jeher die reinste Freude. Was bei ihni besonders hervorzuheben
war, war. dafz er im Weltkriege verschüttet gewesen und davon ein

unheilbarer körperlicher Schaden zurückblieb, der sich in einem

tRachdrurk verboten.)

sogenannten Jagdschein auswirkte; das helfifzet konnte, falls er einmal
die Gesetzesschranke übertrat,» Ukchkdafuk verantwortlich gemacht
werden. Mit diesem Jagd-Icheln M der Tasche pirschte er nun auf
allerlei Wild., welches auf den festenWeldegründender polnischen Be-

sitzer anzutreffen war. Trij ISMSVIlawischen Abstammung konnte er

jedoch seine Landsleutejnlchkleiden, was er dadurch bezeugte, dafz er

es mit den Deutschen hielt , »

Run war es damals in dem kleinen Dörfchen mit Lebens-

initteln sehr knapp bestellt,hatten doch »die Grenzkämpfe ringsherum

jegliche Jufuhr abgeschnitten W... war nun von. den Polen besetzt
worden. Im Sprllzvnhaus hatten sie ihr Lebensmitteldepot errichtet,
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welches sich hauptsächlichaus ehemaligen Beständen des Grenzschutzes
zusammensetzte Bor diesem Spritzenhaus stand nun ein Posten. Zanek,
der dieses Terrain schon langst ausgekundschaftet hatte, gab feiner
»Frau die entsprechenden Winke. Während sie den Posten vor der

sTiire in ein längeres Gespkokh verwickelte, fchlich sich Zanek an die
sRückwand des Spritzenhapsesheran. Dort entfaltete er eine emsige
Tätigkeit. Durch die Petg«l»tterteFensterlückesteckte er eine Art Angel-
rute, an deren Spitze sichelllDraht befand, an dem ein selbstkonstruierter
Greifer, so ähnlichwie man ihn im gröfzerenMafzstabe in der Industrie
verwendet, befesqut WFL Mit diesem Instrument transportierte er
nach und nach-Scel»sthbuchsenund Brote in Greifiiähe, steckte die linke

Hand durch das»Gitter, befreite dann den sonderbaren Fisch ooii seiner
Angel, skekkkPlhn in den Rucksack und liefz die Rute erneut in die

nahrhaste lese gleiten. cNach einer halben Stunde verliesz er seinen
Wirkungskreis mit zwei gefüllten Ruikfäkken

In den darauf folgenden Cagen sah man die Kinder mit lautem
Getose und Geklirr verdächtig viele leere Konservenbiichsen die Dorf-
skasJe entlangtrudeln Bei den Polen fiel das aber nicht weiter auf.

.D21!1Propskp einem glühenden Deutschenhasser, war Zanek nicht
jfvnderlichzugetan. Bei der nächsten Gelegenheit gedachte er ihm einen

v5·ch(lbt.k·1·nackzu fpielen. Der geistliche Herr hatte nun eine grofze Bor-

liebefur Pflaumenkreude. Er liebte es, sich zum Vesper die knuspksgen
Brotchenmit dem edlen Mus zu bestreichen. Als ihm nun eines Tages
Jdie Wirtschafterin meldete, das Fäfzchemwelchem sie das täglicheQuan-
ttum entnahm, berge statt seines süfzenInhalts nur wertlosen Sand, eilte
ser ungläubig in den Keller, um sich dort oon der Richtigkeit dieser
«M·eldungzu überzeugen. Er soll nur den Kopf geschüttelt und über das
FafZchen ein Kreuz geschlagen haben. Die Wirtschafterin aber ver-

sicherte immer wie-der, da könne nur der Diabel seine Hand im Spiele
haben. Als aber kurz darauf drei fette Gänse verschwunden waren

und statt derer nur drei Häuschen fein gezupfter Federn im Stalle lagen,
llda soll der Propst trotz seiner Frömmigkeit ein lautes .,Psi;«ikr(3w«
ausgestofzen haben. Was sirh für einen geistlichen Herrn durchaus nicht
geziemt. Bor Zaneks Türschwelle aber safzen am Sonntagvormittag
die Spröleinge des Hauses, in den Händen unförmige Stullen, deren

Aufstrich anmutig die schmatzenden Mäulchen umrahmte. Aus dex

geöffneten Türe aber zog ein sinnenverwirrender Bratenduft, so dafz
des Propstes Spitz, der gerade vorbeitrollte, in respektvoller Ent-

fernung stehen blieb und schnuppernd seine Rase hob. Sei es nun aus

seinem unergründilichen Instinkt heraus, in dem er diesen Duft als

Begleiterscheinung von wohlchmeckenden Knochen ansah oder in seinem
kleinen Hundehirn malte sich ein näherer Zusammenhang der Dinge.
Jedenfalls blickte er schwesifwedelndzum nahen Teich, an dessen Ufer

einetSchar dieser groben, schnatternden Bögel sasz. Dann trottete er

wei er.

Da es nun in mittlerweile ruhiger wurde, die Polen hatten
es erreicht, der Grenzschiitz war aufgelöst worden, nahm man die Ber-

lzindung nach aufzen wieder auf, Zanek ging oft in das benachbarte
dkazdtchetizum Markt und erkundigte sich dort eifrig nach den Fisch-
preisen.»Dannverhandelte er dort mit den Fischhändlern. Der polnische
Gutsbesitzer in W...»hatte nämlich in feinem Park einen wunder-
vollen Karpfenteich, mit dem liebäugelte Zanek schon lange. Eines

schönenSommermorgeiis gegen 4 Uhr schlich er fich mit den drei Brü-
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dern seiner Frau dorthin. Aus seinem Riicksack holte er ein grosses
geflicktes Schileppne15, und nun ging die Sache los. Zwei Mann hübeii
und zwei drüben. Weiland Petrus konnte seiner Zeit keinen besseren
Fischzug gemacht haben, als die vier heimlichen Fischer. Bald lagen
im Grase in allen Größen eine Unmenge dieser zappelnden Kreaturen.

Schwer bepackt verschwanden sie eben so still wie sie gekommen waren.

Am darauffolgenden Markttage war das Angebot in Fischen sehr gross.
Die Preise sanken etwas. Als im Herbst der Gutsbesitzer fischen liefz,
war er sehr erstaunt. Trotz sechs Zügen zappselten nur einige mittlere

Karpfen im Netz. Er liefz eine Flut von Berivünschungensteigen und

schimpfte auf den verfluchten Deutschen, von dem er das Gut gekauft
hatte. Er wähnte sich von diesem betrogen, zumal der ihm bei dein

Kauf versicherte, dafz in dem Teich drei Zahre lang nicht gefischt worden
war. Als Zanek die Geschichte hörte, soll er unbändig gelacht haben.

Es war schon mitten im Winter, da weilte Zanek wieder einmal

geschäftlichin der Stadt. Er führte ein Bündel mit sechs Hasenfellen
mit sich, das gedachte er beim Grofzhändler zu verkaufen. Dieser Grob-
händler war nun, wie ja fast alle Polen, dem Alkohol sehr zugetan-
Er trank nämlich lieber statt des Kaffees Wodki. Als Zanek bei ihm
eintrat, stand er betrunken hinter seinem schwierigen Ladentisch und
lallte ihm schläfrig sein ,.dzen dadri« entgegen. Sie waren bald handels-
einig. Der Händler wies ihm die Tür zum Lager. er soll die Felle nur

getrost dort hintragen. Als nun Zanek im Lager stand und die vielen
Felle sah, die dort herumlagen, kam ihm wieder eine spiitzbübischeIdee.
Gedacht... getan. Er warf zwei Felle auf den Haufen, die übrigen
vier stoppte er sich fein säuberlich unter den Mantel, trat in den Laden
zurück,versicherte dem Händler-,bald ivieder zu kommen und ging ver-

gnügt nach Hause. Fast jede Woche kam er nun und brachte dem

Händler vier bis fünf Felle. Drei nahm er wieder mit. Die Sache
gefiel dem Zanek nun aufzerordentlich, und er trug sich schon mit Zu-
kiinftsplänen, wie er mit Hilfe des so gewonnenen Kapitals am besten
sein Geschäft erweitern könnte. »Doch der Mensch denkt und Gott
lenkt.« Eines schönenTages kam der ganze Schwindel heraus. Zanek
war wieder einmal dagewesen und hatte fünf Felleverkauft Darunter
befand sich auch ein ivunderoolles Ziegenfell. Dieses Fell wollte Zanek
unter keinen Umständenda lassen. Es konnte ja gut noch einige Male ver-

kauft werden. Sollte der Händler einmal Berdacht schöpfen,färbte man

es einfach um. Kurz und gut. — Er liefz es wie üblich unter seinem
dicken Mantel verschwinden. War nun der Händler an diesem Tage
gegen seinesonstige Gewohnheit einmal nüchtern oder fühlte sich Zanek
schonzu sicher. Als «er durch den Laden ging, hielt ihn der Händler an-

,,Ei, ei, fieshe da, der»HerrLeborski wird immer vornehmer. Zetzt
tragt er sogar schon ein feines Pelzjäckchen Bringt das Geschäft so
viel ein?« Mit diesen Worten zog er dein verdutzten Zanek das Ziegen-
fell unter dein Mantel hervor. Der Händler reichte daraufhin Klage
ein« Zanek inufzte zum Termin, ivurde aber freigesprochen, weil er einen

Zagdschein hatte. Als ernarh Hause gehen wollte, begegnete ihm im

Gerichtskorridor der Kläger. Wüten-d schaute er Zanek an. Der aber
trat lächelnd auf ihn zu und legte ihm beruhigend die Hand auf die

Schulter. »Es ist ja nun erledigt, Pan Kornatzki, ich zog Ihnen das

Fell über die Ohren, Sie zogen es mir aus dem Mantel. Das bleibt

sichgleich. Wir beide sind nun quitt.« Darauf haben sie beide in der

nächstenKneipe Brüderfchaft getrunken... Warum nicht? In Polen
ist alles möglich.

VEr 50 Jahren
Theatererinnerungen von H a n s

Genau ein halbes Jahrhundert ist es her, da schickte mich einer
der kleinen Theateragenten zu einein »gold«slth2ren«Theaterdirektor
vson Zatorsky nach Sensburg in OstpskeuskencWas ich nun schon reich-
lich genug erfahren hatte, erlebte ich wieder: Schon ehe»d·ieYok-

ITEHUUgenbegannen, war der Herr DITOkkPk50«hIUUgSU!1f0h·lg·--Wie

uberall in Deutschland,so litten auch hier die. kleinen Direktoren mit
lhkeM Personal unter der Gewerbefreiheit. Zeder kleine»Saalbesitzek,
der vom Theater kaum den Ramen kaniite,»konnte»dieKonzessivn
Juni Theatekbettieberhanen Er übte dann»die Geschaftenicht selbst
OUPi sondern Ver.m19teke seinen Saal an einen Direktor- der »Aus
grofzesre oder kleinere Schauspielerscharmitbrachte-»denen»gegenuber
Der SaasbeslskerkelxkVerpflichtungenhatte. 0b ein Bedurfnls llakh

äheatralisaenwggxkaåläfenloxvtlbanldenwar oder nicht, kümmerte
einen.

«

—

«

ge pie t.
»

Zn diesem sagehatte von ZatokjszyVom schicksal eine gewisfe
Gunst eksahkplls JU MEDleT das einmal zu ihm gefundenhOttes
konnte sP selchkmcht Wedek spng Wohl ging die Eisenbahn VOU"

Vgl-Ins«i·iberDirsrhau und Konigsberg nach ngtknhnen und von

Berlin iiber Thorn nach Memel, aber das ganze große Gebiet des
Landes war noch.mrht UUsgSskhsOisenspWas man heute Ehausseen
nennt, kannte UNselkEdGeandiiorh nicht. Einige befestigte Land-

großen
gab elsmgigg-wucirsdektkllelstewaren Feldwege, die bei cRegen oder

aiiwetter gt .

Sensburg JVOVM? Landssadkkhemdas weit ab von der Bahn lag—
Mit Widerwillen EkWdeFlkh mich dek Szenen» die wik an Markt-

tageii erlebten. Hatt-ZU·1e tTPOlen»undFliasnren ihre geringen Waren
verkauft, dann Angde ..ledlfWIkkShauser,und da»erfri»schtensich
.Männer und»Weis-OFo.h9.kUUlch 0n.Schnaps, dasz fie bei der Ab-

fahrt durcheinatlkm m « Un offen-ZUWagen lagen. Wahrend der

Marktzeit standen Wagenllgdk-Tlere,gleichgültigwelches Wetter
herrschtexauf der Stka

estinkt.9«1··2k»kummertesich»umsie. Beim
lAachhausesahren wurden le Wen sahen Pferde mit Geschrei und

in Ostpreußen.
Caltn, Hofschauspieler a.D. (Rarhdruck verboten-)

langer Peitsche angetrieben, und in einein tollen Tempo ging’s nach
u e.

Das beste Hotel hatte ein kleines Saaltheater in dem wir vom

1. September bis Z. Oktober spielten. Die Kollegen, welche lich hier
ziisammenfandem waren bedürfnislose Menschen. Zeder spielte schlecht
iind recht seine Komödie und kümmerte fich nicht um den andern. Hier
lernte ich das Zusammenwohnen kennen. Die kaum zu verstehendei
Einsamkeit der-jungen Menschen, verbunden mit der ständigen Rot,
der selbst eins Mittagessen für 50 Pf. zu teuer war, führte zu dein

naheliegendenAusweg, dafz der junge Schauspieler mit seiner Kollegin
in einem Zimmer wohnte. Sie besorgte Kaffee und Mittagessen auf
einem kleinen Petroleumkocher, und er trieb für beide das wenige
Geld ein, was dem Direktor abzuknöpfen war. Mir ist nicht er-

innerlich, dafz jemand an einem solchen Konkiibinat Anstofz genommen
hatte. Im Gegenteil, die Einsichtigen waren vielmehr der Meinung.
so sind die jungen Menschen am besten vor allen Gefahren der Halt-
soslgkeit, Langeweile und Einsamkeit geschützt. Und die Polizei?
Wenn wir uns als anständige Menschen betragen, kümmerte sich
keine iim uns. Polizei-liche Anmeldung? Die besorgte der Direktor.
sobald er in die Stadt kam, in Bausch und Bogen, wir kümmerten
uns darum nicht und Steuerzahlen kannten wir schon gar nicht. Wo-
VVU Auch? Bielleicht von dem, was der Direktor uns schuldig blieb?

In vielen Fällen wurde aus dem Zusammenwohnen eine. lange
Freundschaft und nur ganz, Unvorfichtige gingen eine Ehe em, die

Noch hungrig-er und entbehrungsreicher war als das Alleinsein.
Rorh eines kam hinzu, was unsere Rot verschärfte. Wir hatten

keine Bücher. Selbst wenn wir eigene befaheii, konnten wir sie
nicht mitschleppen, ihr Gewicht hätte das Reisen erschwert und ver-

teuert. Zede Fortbildungsniöglirhkesitivar somit ausgeschlossen. Unsere
Wirtsleute hatten selten ein Buch; was aber vorhanden war, wurde

heifzhungrig verschlungen. ganz gleich, ob es ein alter Kalender oder

ein Gesangbiich war. Bis in unsere niasurische Gegend war selbst
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Reclam noch nicht vorgedrungen und wenn schon, ivir hätten nicht die
20 Pf. für ein Heft ausgeben können.

Von Sensburg machten wir einmal einen Abstecher nach Rhein,
auch einem Städtchen an den masurischen Seen, noch kleiner als das

erste, Es war erst Ende September, und doch lag schon viel Schnee.
Wie lange wir fahren sollten und wie lange wir wirklich fuhren, ist
mir nicht mehr erinnerlich. Um sicher zu gehen, setzte sich unser
Leiterwagen fchon morgens in Bewegung. Auf dem offenen Wagen
standen unsere Körbe mit den Kleidern, die wir abends brauchten, und

lagen die Dekorationsstücke, dazwischen etwas Stroh»
So uiiwahrscheinlich es klingen mag, es ist doch wahr, das-zich da-

mals nichts von wollenen Unterkleidern wuszte, und einen liberziesher
hatte ich auch noch niemals besessen; wie ich im Sommer lief, so auch
im Winter, nur, wenn es zu arg kam, wurden die Füsze mit Papier
umwsirkelt, darüber die Strümpfe gezogen, in die unter der Hose ge-

tragenen Schaftstiefesl kam Heu oder Stroh, und der Hauswirt borgte
eine alte Pferd-edecke, die man sich umhängen konnte. Mehr wurde

von keinem erwartet, und jeder war mit dieser Ausstattung zufrieden.
Am Tage hatte unser masurischer Kutscher schon öfter seinen

Kopf über den bedenklichen Schneefall geschüttelt. Wir kamen aver

glücklich an, spielten, und nachher gab der Gasthofbessitzer, wie aus-

gemacht, ein besscheidenes Abendbrot, meinte jedoch, wir sollten lieber
bei ihm bleiben, im Gastzimmer auf Stroh schlafen und bei Tageslicht
zurückfahren. Der Fuhrmann trieb Vorspann auf, und so meinten
wir die Rückfahrt wagen zu können, trotz der Bedenken der Ein-
gebotenen. Auf dein halben Wiege gerieten wir in ein schneever-
wehtes Loch,—ein Rad brach, Hilfe gab es weit und breit nicht. Der

Fuhrmann wuszte das am besten, er spannte kurz entschlossen seine
Pferde ab und ivollte den nächsten Krug erreichen; Männlein und
Weiblein zoddelte hinterher, nur ein junger Kollege und ich mufzten
bei den Sachen bleiben. Es mochte gegen 2 Uhr des cRachts sein.
Großmütig überlieszder Direktor jedem von uns einen Revolver zuni

Schutz gegen die Wölfe. Ebensowenig wie vom Revolverschiefzen
hatten wir von der Wolfsgefahr eine Ahnung. Rachträglich gewann
ich die liberzeugung, dasz die Wölfe, wenn sie gekommen wären, uns

schnell erledigt haben würden. Sie kamen nicht, und mit Tagesgrauen
nahte Hilfe vom nächsten Krug. Die Sachen wurden umgepackt, und

nachmittags waren wir hungrig, müde und durchfroren wieder in

Senstzurg
was natürlich nicht abhalten durfte, abends eine Vorstellung

zii ge en.

Wie immer spielten wir Possen, Lustspiele und Einakter mit

kleine-m Personal: Heinrich Hesine, Goldbauer, Des Rächsten Haus-
frau, Frauenkampf, Grille, Lieder des Musikanten, Leiermann und

sein Pflegekind, Postillon von Müncheberg, Klein Gesld usw. Dab
jeder singen konnte, war selbstverständlich.

Rach Sensburg kam Rastenburg und dann Lötzen an die Reihe.
Meine damals erworbene Ortskenntnis hat mir 1914 im Weltkriege
genützt, ich konnte auch ohne Karte die Schlachten verfolgen.

On der kleinen Festung Lötzen lag ein Bataillon önfanterie Ein

Leutnant, von dem es hieh, er wäre loser Streiche wegen dahin
strafversetzt, tat dem Direktor einen guten Dienst. Er bestellte fiir
seine Leute eine Extravorstellung Uns erfreute diese besondere Ein-

nahme. Kurz vor Eintreffen der Mannschaft kam der Leutnant,
er sah, dasz der Läufer auf der Hoteltreppe zufammengerollt wurde,
und erkundigte sich, warum das geschehe. »Ach was, hiefz es, wir

werden doch die 400 Kerls nicht über den Läufer gehe-n lassen.«·—-
»Was, Kerls? Wieder hinlegen, ich will hinaufgehen.« Run ging
er die Treppe auf und ab, bis die Soldaten vor dem Hotel auf-
marschiert standen, dann schrie er: Bataillon, Laufschritt — marschl
marschl und nun stiirmte alles die Treppe hinauf zum Saal. Was

s v s - v v v v v ss s v s vvs v v s
svvss

tat es, dasz der Läufer in Fetzen ging unter den genagelten Schuhen
der Mannschaft, der Herr Leutnaiit bezahlte ihn und damit fertig!
öch wohnte mit »ihr« ziemlich am Ende der Stadt, gegenüber dein

Friedhof. Rach der Vorstellung warteten die Vesucher aus der

Gegend auf uns, und ivir gingen zusammen nach Hause, der Wölfe
wegen, die in diesem schneeresichen Winter bis auf den Kirchhof
kamen. Mein Hauswirt hatte immer eine geladene Flinte am Veit
stehen. Eines Nachts, bei schönstemMondschein, war Rumor. Der
Wolf sollte im Schafstall sein; er war es, kam heraus, und mein Wirt

schrkfzseinen Hammel im Maul des Wolfes tot, während der Weis
ent ann

Einen Brauch, von dem der Bruch mehr ehrt als die Befolgung,
lernte ich hier kennen. An Markttagen wurde das Kleinvieh:
Kälber, Hammel, Hühner, lebend in die Stadt gebracht. Das ver-

kaufte ward auf der Strafze abgestochen und zum Ausnehmen an

die Riegel der Fensterläden gehängt. Das Vlut wusch dkk nächste
Regen weg, wenn die Hausbewohner es nicht mit einigen Eimerii
Wasser wegspiilten, und die unbrauchbaren Eingeweide fraszen Katzen
und Hunde. So primitio ging noch alles zu.

Rotdenburg, Gerdauen waren-die nächsten Städte. In Gerdaueii
wurde Zatorskg so krank, dafz er ins Krankenhaus gebracht werden

mußte. Am Weihnachtsabend besuchte ich ihn. Er wollte zu seiner
Frau und bat mich, ihn hier doch nicht liegen zu lassen. Was sollte ich
machen? Er wurde so warm wie möglich angezogen, und dann trug ich
ihn huckepack in seine Wohnung durch die Stadt. Diese Krankheit
des Direktors nahm den letzten Rest des Vertrauens unseres Publi-
kums hinweg. Ich muszte noch den Versuch machen, Goldap für uns

zu gewinnen; er schlug fehl. Wir waren wieder mal am Ende. Unsere
rückständige Gage vom Direktor zu bekommen, war aussichtslos;-er
hatte selber nichts, und sein Fundus gehörte längst einem seiner
Gläubiger.

In der Stadt sasz der Rest einer auch pleite gegangenen Zirkus-
gesellschaft. Ein findiger Kollege brachte uns zusammen und entwarf
einen Theaterzettel: ,.Eiiie Reise durch das Gebiet des Humors und

Vergnügens« in drei Stationen. Wir spielten am Anfang und Schlusz
einen Lustspieleinakter, und dazwischen machten die andern ihre traurigeii
Künste an Reck und Barrem Jeder Turnverein kann es heute besser.
Wollte unser Repertoir nicht ausreichen, um einen Abend zu füllen,
so wurden lebende Bilder gestellt. Dieser theatralische Unfug war

seit den Tagen der Henriette Hendel-Schiitz noch nicht ausgestorben iiiid

blühte selbst an den grösztenTheatern bei höfischenoder patriotischen
Feiern. Auf grofze historische Gemälde konnten wir uns nicht ein-

lassen, weil dazu die Kostüme fehlten, aber zu Marmorgruppen brauchte
man nicht vielmehr als gerade gewachsene Glieder und einige weisze
Lakeii. Die nackten Körperteile wurden mit Schlämmkreide oder

weiszer Schminke angestrichen, und die nötigen Perücken waren aus

Watte bald zusammengenäht. Was nun noch fehlte, verbarg das

Rotfeuer, hinter der Kulisse aiif einer umgekehrten Dachpfanne oder

einem Vlech angezündet Die flackernde Beleuchtung hatte ebenso sehr
ihr Gutes wie der sich entwirkelnde Rauch.

»

Wenn das auch wenig half, etwas brachte es doch. Der Wirt

gab seinen Saal schon kostenlos her, verkaufte er mit uns doch immer,
noch mehr Bier und Schnaps, als wenn sein Lokal leer stand. Auch
dies Elend ging zu Ende, und dann hiefz es zurück nach Berlin, der

einzigen Stadt, in der es für uns die Möglichkeit einer Rettung gab.
Selbstverständlich wurde die Fahrt vierter Klasse gemacht. Das waren

damals viereckige Kästen mit kleinen Fenstern ohne jede Sitzgelegenheit,
wenn man nicht seinen Hiandkoffer als Stuhl benutzte, Heizung gab es

ebenso-wenig wie einen Abort, und die Reise von Königsberg nach
Berlin dauerte 28 Stunden. Und doch war ein Vorzug, den wir heute
schmerzlich entbehren: Wir fuhren durch nur deutsches Land.

,

OstmärkischesAllerlei.
Originelle Grabinschriften.

Gesammelt von Gerhard Krause.
In einer alten Ehroiiik - aus der D a n z i g e r V i n n e n -

n-e h r un g befinden sich folgende originelle, noch unveröffentlichte
Grabinschriften: .

»Nun wohl ihml — Ausgerungen hat er alle seine Roth.
Er asz und trank sich lebensinatt und schlief sich endlich tot.«

f

»Er lebte, afz und starb,
Weil er den Magen sich verdarb.«

»HmLeben roth wie Zinnober,
Liegt er hier totenbleirh.
Er starb am 9.0ktober,
Am 12. war seine Leia .«

I-

,,Hier ruht in stiller Grabesnarht
Mein zärtlich Weib nun aus von Kummer-, Roth und Leiden,
Die sie getreu, bis ans Berscheiden,
Viel Jahre laiig... dem besten Mann gemacl)t.«

s-

,,Der, dessen Reste hier verwittern,
War einst der grofze Maler Klair,
Er trank auf Erden manchen Bittern . ..

Und herben Kelch des Trübsals leer.«

aus dem Ribelungenlied

Silbenrätfet
a —- an —- bi — burg — burg — burg — chen — cred — de — de

des-des—e—ei—er—eu—gen—gens—ggk—go—ha
he — i — il — il — land — lau —- laub —— lett — list —- lo — mag

me—me—mu-—nau—or—pi—re—ri—ri—ro—see
sit —- tan —- te — ti — "ti — til —- U-

Aus vorstehenden 50 Silben sind 19 Worte folgender Bedeutung
zu bilden:

» · »
.

i. Viblischer König. 2. Gsriechischer TragvdlelldlchtevZ. Figur
aus Schillers Wa-llenstein. 4. Rame eines deutschen Forschungs-
schsiffes. 5. Stadt in Masuren. 6. Name eines Kreuzritters. 7. Figur

8. Straussenort.«9. Stadt in Thüringen.
10. Randstaat. 11. Schwärnier. 12— AilaklscheWüste. Iz. Symbol
des Siegers. l4. Stadt in der Provinz Sachsen. 15. Kanten der

Schweiz. 16. Stadt in Ostpreuszen. 1·7.See im Schwarzwald. 18. Stadt

in Ungarn (Weinort). 19. Stadt in Bauern.
»

Die Anfangsbuchstaben von oben nach unten, die Endbuchstaben
von unten nach oben geleiell ergeben alsdann einen Vers aus einem

Gedicht von ölse Schwidetzky. (St am Ende = ein «Vuch»stabe.)Aus-
lösung folgt in der nächsten Rummer. Auflösungen bitte einsendenl

Auflösung des Silbentathls aus Ar. 13, 1929.
·

t. Masuren. 2. Esche. Z. Znsterburg 4. Rana. S. Bregenz. 6· Ratibor.
7. Urne. s. Detektiv." 9. Efeu. 10. Resonanz. 11. Rastatt.«12. »liber-
glücklich. 13. Saioniki. 14. Trojan. 15. Erich. 16.Dosteiew1ki.

Mein Vruder rüste dich, nicht zu verzagen.
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